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Sonja Sekula – Biografie 

1918 

Sonja Sekula wird am 8. April in Luzern geboren als 
Tochter von Béla Sekula (1881 – 1966), ungarischer 
Staatsangehöriger halbjüdischer Abstammung und 
Berta (Bertie), geborene Huguenin (1896 – 1980), die 
aus der gleichnamigen, bekannten Luzerner Café- und 
Confiserie-Dynastie stammt. Der Vater kam 1913 von 
Budapest in die Schweiz und arbeitet, wie seine drei 
Brüder, als Briefmarkenhändler. 

Seit dem 9. Oktober 1916 verheiratet, mieten die Eltern 
nach der Geburt Sonjas die 1892 erbaute Villa Sonnen-
hof in Luzern. Neben dieser Tochter wohnen im Haus 
auch zwei ältere Kinder aus der ersten Ehe des Vaters: 
Karl und Hedy. Die Familie führt einen grossbürgerli-
chen Lebensstil, mit Dienstpersonal und vielen Einla-
dungen. 

1919  

Da der Vater oft auf Geschäftsreisen im Ausland ist und 
sich die Mutter deshalb einsam und allein mit den Kin-
dern fühlt, beginnt sie Ende August ein Tagebuch über 
ihre kleine Tochter zu führen. Diese Aufzeichnungen,  
in denen der Name des Vaters nie genannt wird, sind 
geprägt von der «Affenliebe» der Mutter zur Tochter: 
«Ich will Dich so glücklich machen wie es ausser mir 
gar niemand imstande ist. Ich will Dir eine goldene 
Kindheit geben – ich will Deine Freundin, Dein Spiel-
kamerad, Dein Lehrer sein, alles, alles…». 

1920 – 1921 

Im Februar 1921 macht Sonja die erste längere Reise 
mit den Eltern nach Italien: «Du glaubst jetzt, wir fahren 
in Dein Märchenland und sehen Indianer, Affen, Eis-
bären und Himmelsbewohner! Ich lehre dich „Mailand“ 
sagen, aber Du faltest die Händchen und sagst „lieber 
Heiland!“». 

1925 – 1930 

Wahrscheinlich Besuch der Privatschule Brun in  
Luzern. In der freien Zeit hält sie sich gerne in der Natur 
auf, liest und zeichnet viel und ist wie die Mutter eine 
leidenschaftliche Reiterin. 

1928 – 1929 

Der Stanser Bildhauer und Maler Hans von Matt1 und 
seine Freundin Annemarie Gunz2 lernen Bertie Sekula 
kennen. Er erhält von ihr den Auftrag, Sonja zu porträ-
                                                      
1 Hans von Matt (7.5.1899, Stans – 8.11.1985, Stans); Bildhauer, Maler, 
Kunstschriftsteller, Kunstpolitiker, Nidwaldner Lokalhistoriker und 
Konservator. Gründer der Schweizerischen Gesellschaft für kirchliche 
Kunst. Denkmal-, Kirchen- und Grabplastik. Ehemann von Annemarie 
von Matt. Tätigkeitsgebiete: Plastik, Skulptur, Malerei, Hinterglasmale-
rei, Wandbild, Lithographie, Holzschnitt, Keramik, Töpferei.  
 
2 Annemarie von Matt, geborene Gunz (10.4.1906, Root – 27.11.1967, 
Stans); Malerin, Grafikerin und Schriftstellerin. Angewandte Kunst, 
Objektkunst und Zeichnung. Tätigkeitsbereiche: Malerei, Grafik, Objekt-
kunst, Zeichnung, Textilkunst, Literatur. 1940 Beginn einer Beziehung 
mit dem Luzerner Jesuitenpriester und Schriftsteller Josef Vital Kopp. 
Verlagert ihre künstlerische Tätigkeit von der bildenden Kunst zur 
Literatur. Stetiger Rückzug aus Öffentlichkeit, Gesellschaft und Kunst-
betrieb. Von 1946 bis 1956 beschäftigt sie sich zeitweilig mit Art Brut. 
Mitte der 50er Jahre beendet sie jegliche künstlerische Tätigkeit. 

 

tieren: «Ich habe das Töchterchen Frau Sekulas gemalt 
in Aquarell und angefangen zu modellieren. Das Aqua-
rell ist gut geworden, die Plastik aber geht nicht gut. 
Das Mädchen sitzt um nichts in der Welt einen Augen-
blick ruhig. Ich habe aber bei dieser Gelegenheit einige 
sehr angenehme Stunden mit Frau Sekula verbracht». 

1930 – 1931 

Schuljahr in Zuoz. Sie beginnt, ihre Eltern oft auf (Ge-
schäfts-)Reisen zu begleiten, so nach Paris, wo Sonja 
die Museen kennenlernt, oder nach Ungarn, wo man 
Verwandte des Vaters besucht. 

 
Patience, 1956, Mischtechnik auf Papier, 14 x 19 cm 

1932 – 1933 

Ein Schulfreund erinnert sich an die Atmosphäre in 
Sonja Sekulas Elternhaus: «Sonja führte mich durch 
geheime Gänge des Anwesens und zeigte mir ihre 
Zeichnungen. Ich war beeindruckt von dem weiten 
Milieu mit ungarischer Köchin, einer schönen Mutter 
und einem jovialen Vater». Sie selbst beschreibt in mit 
Aquarellen illustrierten Aufzeichnungen die Räumlich-
keiten der Villa Sonnenhof, von der ungewöhnlichen 
väterlichen Waffensammlung mit Säbeln, Speeren und 
Pfeilbogen aus Afrika sowie zwei kleinen Kanonen, «mit 
denen man richtig schiessen kann», bis zum geliebten 
Bibliothekszimmer der Mutter: «Klein – viel Atmosphäre 
– dunkel – und viele Bücher die einem lebendig von 
allen Wänden – allen Gestellen – und dem Eichholz-
schrank entgegenlächeln…». 

Sonja Sekula besucht während 1½ Jahre die städtische 
Handelsschule in Luzern. Einer Mitschülerin fallen die 
«schönen, eigenartigen Schulaufsätze» auf. Da sie an 
den Handelsfächern wenig Interesse hat, tritt sie am 
27.12.1933 in das Hochalpine Töchterinstitut in Ftan 
ein, «ganz abgeschieden von der bösen Welt». Es wird 
ein spezielles Programm für sie zusammengestellt: 
Sprachen, Kunstgeschichte und Sport. Ihre Erfahrun-
gen dort kommentiert sie: «Nun, was habe ich gelernt? 
– Rauchen – sich vollfressen – dick werden – Mage-
rungskuren machen – usw.». 
 

1934 
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Nachdem sie eine Fotografie der Schriftstellerin und 
Fotojournalistin Annemarie Schwarzenbach1 auf dem 
Titelbild einer Illustrierten gesehen hat, nimmt sie Kon-
takt mit ihr auf. Sonja Sekula besucht sie in Sils und ist 
von ihr beeindruckt. «Sie war eine Schriftstellerin und 
ich verehrte sie. Sie kannte jede Sprache, jedes Land 
und jedes Buch». 

Da Sonja Sekula im Internat disziplinarische Probleme 
hat, verlässt sie es bereits im März wieder. Zu Hause in 
Luzern «langweilt sie sich täglich in diesem Kaff» und 
muss sich von der Mutter vorwerfen lassen, dass sie 
deren «viele Liebesdienste nicht zu schätzen wisse». 
Sie schreibt über ihre Familie: Der Vater, ein «Mann-
tier» und «Emporkömmling – mit vielen guten – doch 
überwiegend stark egoistischen Eigenschaften», sei der 
«sehr gebildeten» Mutter «gesellschaftlich bei weitem 
unterlegen – was er ihr durch Grobheiten, mit denen er 
seine Unterlegenheit zu verdecken sucht, zu fühlen  
gibt». Doch sie, die Genügsame duldet – schon dem 
Wohl der Tochter zuliebe – «die Tochter ist im Grunde 
gar nicht so schlecht wie sie scheint – sie ist ein lieber 
Mensch – nur etwas schwach und über sich selbst 
schrecklich im Unklaren…». Am Schluss ihrer Äusse-
rungen zieht sie das Fazit: «3 Menschen – 3 Welten». 

1935 

Sonja Sekula hält sich in Ungarn und Florenz auf. Die 
Zeit «war anfangs ganz dem Studium gewidmet, Kunst, 
täglicher Besuch in den Galerien und Kirchen, dann  
der Kultur, Geschichte der grossen Begebenheiten vor  
und nach der Renaissance, dann der Malerei, hatte  
bei einem ausgezeichneten Maler Stunden, dann Fech-
ten». Sie verkehrt mit dem deutschen Autor Alfred 
Neumann 2 und freundet sich mit dem italienischen 
Schriftsteller und Übersetzer Delfino Cinelli (1889 – 
1942) an. Vor Weihnachten trifft sie Annemarie 
Schwarzenbach in Zürich und wird von ihr eingeladen, 
sie in ihrem Haus in Sils im Engadin zu besuchen. 

1936 

5. – 13.1. Aufenthalt bei Annemarie Schwarzenbach  
in Sils. Der ebenfalls dort weilende Schriftsteller Klaus 
Mann3 notiert in seinem Tagebuch: «Versuch, das 
Mädchen Sonja – die aus Florenz kommt und durch die 
italienische Propaganda total verblödet ist – politisch 
aufzuklären (5.1.1936); Grosse Telefonate zwischen 
                                                      
1 Annemarie Schwarzenbach (23.5.1908, Zürich – 15.11.1942, Sils); 
Schriftstellerin. Aus reicher Zürcher Industriellenfamilie stammend, 
Enkelin von General Ulrich Wille. Führte nach 1933 teilweise das Leben 
einer Migrantin und bereiste während mehrerer Jahre verschiedene 
Länder. Grenzte sich ideologisch von ihrer mit Nazideutschland sympa-
thisierenden Mutter ab. Hatte zeitlebens darum und wegen ihrer gleich-
geschlechtlichen Neigungen mit Ausgrenzung zu kämpfen. Wegen 
Morphiumsucht, schweren Depressionen und Suizidversuchen mehr-
fach in psychiatrischer Behandlung. Am 7.9.1942 Sturz vom Fahrrad, 
verstarb nach schwerer Kopfverletzung und Fehldiagnose am 15.11. 

2 Alfred Neumann (15.10.1895, Lautenburg, Polen – 3.10.1952,  
Lugano); deutscher Autor historischer und zeitgeschichtlicher Romane. 
Jugend in Berlin, Rostock und der französischsprachigen Schweiz.  
Ab 1913 Studium der Kunstgeschichte. In München zunächst Verlags-
lektor, 1918 – 1920 Dramaturg der Kammerspiele und freier Schrift-
steller. Emigration 1933, bis 1938 in Fiesole, dann Nizza, ab 1941 in  
Los Angeles, wo er US-Staatsbürger wurde. 1949 folgte mit Wohnsitz 
Florenz seine Rückkehr nach Europa. 

3 Klaus Heinrich Thomas Mann (18.11.1906, München – 21.5.1949, 
Cannes); deutschsprachiger Schriftsteller. Sohn von Thomas Mann, 
kämpferischer Literat gegen den Nationalsozialismus. Als Exilant nahm 
er 1943 die US-amerikanische Staatsbürgerschaft an.  

Sonja und ihrer Mutter; sie soll zurückgerufen werden, 
von wegen Miros (Annemarie Schwarzenbachs) 
„schlechtem Ruf“ (7.1.1936). Diese Sonja liest jeden 
Tag, im Eiltempo, ein ganzes Buch. Sonja weiss zwar 
wer Cocteau4, aber nicht von wem „Das Lied der Glo-
cke5“, der „Götz“6 oder die IX. Symphonie7 ist. Erschre-
ckende Unbildung einer neuen Generation (9.1.1936)». 
Sonja Sekulas Urteil über das Zusammensein mit den 
beiden zehn Jahre älteren Autoren ist positiver: «Ein 
nettes Trio, sie behandelten mich wie ihr Kind. In diesen 
Tagen verstand ich, dass es noch wertvolle Menschen, 
kluge Gespräche gibt, und dass man seine Zeit nur mit 
anregenden Menschen verbringen soll». 

Sie kehrt nach Florenz zurück und «kommt in ein ganz 
anderes Milieu. Künstler… Wissenschaftler… Schrift-
steller… Dann fing ich auch an zu schreiben. Delfino 
(Cinelli) gab mir Literaturstunden, wir lasen zusammen, 
er korrigierte auch meine Essays und Novellen… ich 
schrieb meistens Englisch». 

Ende Juni löst die Familien den Haushalt in Luzern  
auf. Sonja hält sich im Sommer mit den Eltern in Wien, 
Budapest und Spanien auf. In Budapest trifft sie den 
ungarischen Schriftsteller Ottó Indig8. Er ist von ihr so 
beeindruckt, dass er Jahre später einen Roman ver-
öffentlicht, der vor allem in Bezug auf die Schilderung 
Sonjas und ihrer engen Beziehung zur Mutter fast  
dokumentarischen Charakter hat. 

Sonja alias Katja im Roman will «Schriftstellerin, Dich-
terin» werden, schreibt ihre Gedichte in drei Sprachen 
und versteht ihre lesbische Veranlagung als «eine 
Gnade». Der Erzähler beschreibt sie: «Ihr Wesen ist 
genial. Wie sie schaut, was sie sagt, wie sie liebt, wie 
sie hasst, wie sie lebt…». 
 
Am 23. September schifft die Familie nach Amerika ein, 
wo der Vater schon seit einiger Zeit Geschäftsbezie-
hungen unterhält und wo auch Sonja schon besuchs-
weise war. Die Sekulas lassen sich, wohl auf Rat des 
mit ihnen bekannten, bereits emigrierten Malers George 
Grosz9, in seiner Nachbarschaft in Douglaston auf  
Long Island in der näheren Umgebung von New York 
nieder. Sonja Sekula besucht eine Privatschule in  
                                                      
4 Jean Cocteau (5.7.1889, Maisons-Laffitte, F  – 11.10.1963, Milly-la-
Forêt, F); französischer Schriftsteller, Regisseur und Maler. 

5 Das Lied von der Glocke ist ein im Jahr 1799 von Friedrich Schiller 
veröffentlichtes Gedicht. Es gehörte lange Zeit zum Kanon der deut-
schen Literatur und ist eines der bekanntesten, am meisten zitierten 
und parodierten deutschen Gedichte. 

6 Gottfried «Götz» von Berlichingen zu Hornberg, «mit der eisernen 
Hand», (* um 1480, Ort ungeklärt, vermutet wird Berlichingen sowie 
Jagsthausen – 23.7.1562, Burg Hornberg in Neckarzimmern); fränki-
scher Reichsritter. Bekannt durch seine Rolle im schwäbischen  
Bauernkrieg und als Vorbild der gleichnamigen Hauptfigur in Johann 
Wolfgang von Goethes Schauspiel. 

7 Die 9. Sinfonie in d-Moll op. 125, letzte vollendete Sinfonie Ludwig  
van Beethovens. Stellt als erstes Werk in Form einer Sinfoniekantate 
eine Zäsur der Musikgeschichte und beeinflusste nachfolgende  
Generationen von Musikern. 

8 Ottó Indig 18.11.1890, Brassó, Ungarn – 22.5.1969, Bellinzona, 
Schweiz. Ungarischer Autor, Drehbuchautor. 
9 George Grosz 26.7.1983, Berlin, als Georg Ehrenfried Gross – 
6.7.1959, Berlin. Deutsch-amerikanischer Maler, Grafiker und Karika-
turist sozial und gesellschaftskritischer Gemälde und Zeichnungen.  
In seinen Werken, oft Karikaturen, verspottet er die herrschenden 
Kreise der Weimarer Republik, greift soziale Gegensätze auf und 
kritisiert insbesondere Wirtschaft, Politik, Militär und Klerus. 
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Tarrytown, New York. Am 6. Dezember besuchen Klaus 
Mann und seine Schwester Erika die Familie Sekula. 

1937 

Sonja Sekula nimmt Malstunden in der Privatschule von 
George Grosz. Sie bezeichnet ihn später als «guten 
Lehrer, geduldig und fair und korrekt, logisch in allem 
was er sagt und macht. Und intelligent und sehr euro-
päisch, aber auch amerikanisch…». Seiner künstleri-
schen Entwicklung in den USA steht sie jedoch kritisch 
gegenüber: «Sprudelt seine Farböllandschaften und 
Portraits heraus wie wenn sie neu wären, erinnern aber 
an das, was er schon in den frühen 1918ern in Berlin 
tat. Macht es, den Ausschweifungen im amerikanischen 
Central Park entsprechend… mach Deine Sache… 
George Grosz… die Zeit ist kurz, und wir erwarten es 
von Dir, so wie Du von Dir selbst so sehr erwartest». 

 
Portrait, 1958, Gouache, Scratch auf Papier, 66 x 50 cm 

Sie besteht ihre Aufnahmeprüfungen an drei Colleges. 
Im September beginnt sie an der renommierten Sarah 
Lawrence College für Mädchen in Bronxville, New York, 
zu studieren. Sie belegt nur Kurse, die sie interessieren: 
Kunst und Malerei, Philosophie und Literatur. Ihre  
Lehrer sind der deutsch-amerikanische Maler Kurt 
Roesch1, der aus Österreich emigrierte René 
d’Harnoncourt2, der Schriftsteller Horace Gregory3 und 
Joseph Campbell4, Autor des berühmten, auch von 
                                                      
1 Kurt Ferdinand Roesch (12.12.1905, Berlin – 8.10.1984, New Canaan, 
USA); deutsch-US-amerikanischer Maler und Schriftsteller. 1925 – 
1926 Studium der Malerei beim Expressionisten Karl Hofer (1878 – 
1955) in Berlin. 1933 Emigration in die USA. 1934 – 1972 Kunstlehrer 
am Sarah Lawrence College in Bronxville, New York. Abstrakte Malerei. 
Teilnahme documenta I und II, Kassel. 

2 Rene d'Harnoncourt (17.5.1901, Wien – 13.8.1968, Long Island, 
USA); österreichischer, tschechischer und französischer Abstammung, 
Lehrer und Kurator am Museum of Modern Art, New York, 1949 – 1967. 

3 Horace Gregory (10.4.1898, Milwaukee, USA – 11.3.1982, Shelburne 
Falls, USA); preisgekrönter amerikanischer Dichter, Übersetzer klassi-
scher Poesie, Literaturkritiker und Universitätsprofessor. 

4 Joseph Campbell (26.3.1904 White Plains, USA – 30.10.1987 Hono-
lulu); US-amerikanischer Professor und Autor. Bedeutender Mythenfor-

seinen Schülerin gelesenen Buches «Der Held mit den 
Tausend Gesichtern» (1949). Eine von Sekulas  
Klassenkolleginnen ist Campbells spätere Frau, Jean  
Erdmann, die als Tänzerin bei der Martha Graham 
Dance Company und danach als Leiterin einer eigenen 
Tanzkompanie Bekanntheit erlangt. Sonja Sekula hat 
wenig Kontakt zu den Mitschülerinnen, wird von diesen 
aber als «genial» bezeichnet. 

1938 

Wahrscheinlich lässt sich die Familie an der 400, Park 
Avenue in New York nieder. Reise nach Europa. 

1939 

Nach einem Zusammenbruch, dem im Jahr zuvor ein 
Selbstmordversuch vorangegangen ist, muss Sonja 
Sekula das Studium am Sarah Lawrence College am  
8. März abbrechen und sich im April zur Behandlung in 
das New York Hospital, Westchester Division, in White 
Plains bei New York begeben. «Krank bin ich, krank 
und kann‘s doch keinem Doktor sagen. Krank im Kopf». 
Im autobiografischen Prosatext «Brieffragmente an 
Endymion5» versucht sie, die Gründe ihrer Erkrankung 
zu erforschen. Dabei kommen auch die innerfamiliären 
Probleme zur Sprache. Ihre Eltern müssen während 
des Studiums eine Zeit lang getrennt gelebt haben. Die 
Mutter, die ihre Tochter über alles liebt, hat sich wohl 
deswegen nicht scheiden lassen, denn ihr zuliebe er-
duldet sie alles. Und die Gefühle Sonjas gegenüber 
dem, wie sie ihn empfindet, egoistischen Vater, werden 
noch ambivalenter, weil er immer wieder über seine 
finanziellen Verhältnisse lebt, gemäss einem seiner 
Leitsprüche: «Heute Millionär, morgen nur noch zehn 
Rappen». Vermutlich noch in diesem Jahr ziehen die 
Eltern nach Scarsdale bei White Plains. 

1940 

Sonja Sekula kann hin und wieder die Klinik verlassen, 
um die Eltern zu besuchen oder mit Freunden aus-
zugehen. Ab Sommer wohnen die Sekulas in Westport, 
Conneticut.  

1941 

Sie wird aus der Klinik entlassen und arbeitet für einige 
Zeit im Büro ihres Vaters. Sie nimmt das Kunststudium 
an der Art Students League in New York auf, einer 
unkonventionellen Schule, «gegründet, unterstützt und 
organisiert von Studenten». Sie belegt die sogenannte 
«Modernisten Klasse» bei dem russisch-amerikanischen 
Maler Morris Kantor6 und bei dem aus Russland stam-
menden Raphael Soyer1. Der Versuch, eine Arbeit als 
                                                                                  
scher des 20. Jahrhunderts. Beeinflusst durch Jung, Zimmer, Nietzsche 
und Schopenhauer und Autoren wie James Joyce, Thomas Mann, ent-
wickelte er eine populäre Sichtweise von Mythologie und Religion. 

5 Endymion, aus griechischer Sage, der schöne und ewig jugendliche 
Liebhaber der Mondgöttin Selene. 

6 Morris Kantor (1896, Minsk, Weissrussland – 1974, New York); 1906 
in die USA emigriert. Bekanntestes Werk «Baselball at Night» das ein 
Nacht-Baseball-Spiel, unter künstlichem Licht gespielt, zeigt. Haupt-
sächlich realistischer Stil, aber auch Werke im Stil des Kubismus und 
Futurismus. Begann zuerst als Autodidakt, später an der Independent 
School of Art zu studieren. Später Dozent an der Cooper Union und an 
der Art Students League of New York in den 1940er Jahren. 
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Bühnenbildnerin zu erhalten scheitert auch, weil sie 
nicht in der Gewerkschaft ist. 
 
Sonja Sekula nimmt intensiv am kulturellen und politi-
schen Leben in New York teil. Sie besucht Ausstellun-
gen in Museen und Galerien, schaut sich die wichtigs-
ten Filme und Theaterstücke an und geht an politische 
Veranstaltungen, oft im Zusammenhang mit den Kriegs-
ereignissen in Europa. Ebenso wichtig wie das Malen 
ist die schriftstellerische Tätigkeit. Gefördert von ihrem 
früheren Lehrer Horace Gregory2, arbeitet sie an einer 
umfangreichen Sammlung von englischsprachigen 
Texten, oft mit tagebuchartigem Charakter. Diese ent-
hält Gedichte, Kurzprosa und Reflexionen über die 
Literatur und das Schreiben, die bildende Kunst und 
das Malen. Sonja Sekula setzt sich auch mit ihrer  
Homosexualität auseinander und deren Stellung in der 
Kunst und Literatur. In diesem Zusammenhang entsteht 
das Porträt über die von ihr verehrte Schriftstellerin 
Annemarie Schwarzenbach. 

Sonja Sekulas dichterische Arbeiten orientieren sich an 
der literarischen Moderne. Ihre Lektüre ist denn auch 
geprägt von der Auseinandersetzung mit experimentel-
ler Literatur, von James Joyce, T.S. Eliot bis Gertrude 
Stein. Trotz ihrer Begeisterung für deren Werk notiert 
sie: «Ich will nicht wie Gertrude Stein sein. Aber  
irgendwie bin ich von Ihr entflammt; nur dann bin ich 
aber beeinflusst, wenn ich mich selbst wiederhole, wie 
eine andere». Bei allem Selbstbewusstsein ist sie 
selbstkritisch gegenüber ihrer Arbeit: «Ich war mir mei-
ner Ernsthaftigkeit sehr im Unklaren, für jemanden, dem 
das Schreiben sehr seltsam vorkam, sehr abrupt und 
ohne Verbindung zu bestimmten Gedanken». Hinsicht-
lich ihrer Doppelbegabung wird sie sich bis zu ihrem 
Tod immer wieder die gleichen Fragen stellen: «Soll ich 
als Malerin bei der Malerei bleiben und nichts anderes 
tun? Oder soll ich einfach nur Schreiben?». 

1942  

Die Familie beginnt ein neues Stadtleben und zieht 
wieder nach New York, der Stadt, deren «nerventöten-
der Lärm», wie Sonja Sekula glaubt, für den Ausbruch 
ihrer Krankheit mitverantwortlich ist. Sie wohnt mit ihren 
Eltern in einer luxuriösen Wohnung an der 399, Park 
Avenue. Die Familie führt ein offenes Haus und emp-
fängt viele bekannte Künstler und Intellektuelle. 

Wohl um diese Zeit lernt Sonja Sekula den Kreis der  
im amerikanischen Exil lebenden Surrealisten um 
André Breton3 kennen. Näher bekannt oder befreundet 
ist sie mit Breton und seiner Frau Jacqueline Lamba,  

                                                                                  
1 Raphael Soyer (25.12.1899, Borisoglebsk, Russland – 4.11.1987, 
New York); amerikanischer Maler, Zeichner und Grafiker. Soyer malte 
Alltagsszenen, Personen, Strassen, U-Bahnen, Salons und Ateliers und 
schrieb mehrere Bücher über sein Leben und seine Kunst. 

2 Horace Gregory (10.4.1898, Milwaukee, USA – 11.3.1982, Shelburne 
Falls, USA); preisgekrönter amerikanischer Dichter, Übersetzer klassi-
scher Poesie, Literaturkritiker und Universitätsprofessor. 

3 André Breton (19.2.1896, Tinchebray, F – 28.9.1966, Paris), französi-
scher Dichter, Schriftsteller und wichtigster Theoretiker des Surrealis-
mus; sein ganzes Leben war mit dieser Bewegung verbunden. Verfasst 
1924 Manifest des Surrealismus. Engagierte sich politisch gegen den 
Stalinismus und kulturell in verschiedenen Kunst- und Kulturgremien 
und Künstlergruppierungen. 

Roberto Matta4, Marcel Duchamp5, Max Ernst6, Kurt 
Seligmann7, Isabelle Waldberg8, mit dem Schriftsteller 
Denis de Rougemont9 sowie mit den dem Surrealismus 
nahestehenden amerikanischen Künstlern Joseph 
Cornell10, Robert Motherwell11 und David Hare.  

                                                      
4 Roberto Antonio Sebastian Matta Echaurren (11.11.1911, Santiago  
de Chile – 23.11. 2002, Civitavecchia, I), chilenischer Architekt, Bild-
hauer und Maler, gehörte zur Gruppe der Surrealisten. Architekturstu-
dium in Chile, ab 1933 Arbeit bei Le Corbusier in Paris. Bekanntschaf-
ten mit Rafael Alberti, Federico García Lorca, Salvador Dalí, André 
Breton. Beginnt ab 1938 zu malen. Teilnahme an der grossen Surrea-
lismusausstellung in Paris. Auswanderung wegen Kriegsgefahr nach 
New York. Nach Aufenthalt in Chile Rückkehr 1948 nach Paris, später 
Niederlassung in Italien. In Rom zeitweise Arbeit in Ateliergemeinschaft 
mit Fabius von Gugel (1910 – 2000). Arbeitet in den 1960er Jahren 
wiederholt in Kuba mit Studenten. Teilnahme 1968 am ersten Kultur-
kongress in Havanna. Seine Werke stehen in Bezug zu den aktuellen 
Geschehnissen und spiegeln politisches Engagement wider. 

5 Marcel Duchamp (28.7.1887, Blainville-Crevon, F – 2.10.1968, Neuil-
ly-sur-Seine, F), eigentlich Henri Robert Marcel Duchamp; französisch-
amerikanischer Maler und Objektkünstler. Mitbegründer der Konzept-
kunst,,zählt zu den Wegbegleitern des Dadaismus und Surrealismus. 
1909 Ausstellung im Salon des Indépendants, Paris. Ab 1911 Zuwen-
dung zum Kubismus. Ab 1912 Aufgabe der Malerei und erste «Ready-
mades». Ab 1915 in New York wohnhaft. 1917 Edition der dadaisti-
schen Publikation «The Blind Man». Freundschaften mit André Breton, 
Louis Aragon, Paul Éluard, Philippe Soupault und Jacques Rigaut, 
Dichter aus dem Kreis der Dadaisten und späteren Surrealisten. 
6 Max Ernst (2.4.1891, Brühl, D – 1.4.1976, Paris); Maler, Grafiker, 
Bildhauer des Dadaismus und Surrealismus. 1909 – 14 Studium der 
Philosophie, Psychologie und Kunstgeschichte. Schrieb Kunst- und 
Theaterkritiken. Während erster Reise nach Paris Bekanntschaften mit 
Guillaume Apollinaire, Robert Delaunay, Hans Arp.1918 Gründung der 
Kölner Dada-Gruppe «Zentrale W/3». Ab 1922 Wohnsitz in Paris. Sein 
Werk «Rendezvous der Freunde» aus dem Jahr 1922 wurde 1923 im 
«Salon des Indépendants» präsentiert. Ab 1924 einer der wichtigsten 
Maler des Surrealismus. 1925 Entwicklung der Grattagetechnik und 
Erschaffung eines ersten Werkes in der von ihm erfundenen Frottage-
technik. 1941 Heirat mit Peggy Guggenheim in New York. 1942 wurde 
Ernst mit David Hare, Marcel Duchamp und André Breton Herausgeber 
der Zeitschrift VVV.  

7 Kurt Seligmann (20.7.1900, Basel – 2.1.1962, Sugar Loaf, USA); 
schweizerisch-US-amerikanischer surrealistischer Maler, Grafiker und 
Schriftsteller. Entfernte Verwandte der Mutter war die Kunstmäzenin 
Peggy Guggenheim (1898 – 1979). Ab 1919 Kunststudium in Genf  
an der École des Beaux-Arts, Studienkollegen waren Pierre Courthion 
(1902 – 1988), Alberto Giacometti (1901 – 1966). Ab 1928 in Florenz 
Studiumsfortführung an der Accademia delle Arti. Wohnt und arbeitet 
ab 1929 in Paris. Künstlerischer Durchbruch 1932 mit Ausstellungen in 
der Galerie Jeanne Bucher, Paris und der Kunsthalle Basel. 1934 
Aufnahme in die die surrealistische Bewegung. Ab 1935 zahlreiche 
Ausstellungen in Europa. 1939, vor Kriegsausbruch, Wohnsitz in  
New York. 

8 Isabelle Waldberg, geborene Faner (10.5.1911, Oberstammheim,  
CH – 12.4.1990, Chartres F); schweizerische Künstlerin, Bildhauerin 
und Literatin. Ab 1936 in Paris, wo sie sich der Surrealistengruppe 
anschliesst. Ab 1940 in New York, 1942 Heirat mit Patrick Waldberg. 
Ausstellungen bei Peggy Guggenheim, 1945 Rückkehr nach Paris. 
Erhält zahlreichen Ausstellungen und Ehrungen in Europa. 

9 Denis de Rougemont (8.9.1906, Couvet, CH – 6.12.1985, Genf) 
Schweizer politischer Philosoph. Verfasste literarische, zeitgeschichtli-
che und kulturkritische Essays. Gründete und leitete das «Centre 
Européen de la Culture» (CEC) in Genf. In seinem Werk «Lʼavenir est 
notre affaire» (Die Zukunft ist unsere Sache, 1977) analysiert er die 
politischen Entwicklungen des 20. Jahrhunderts (Wachstumsreligion, 
Nationalstaat, technische Entwicklung). 

10 Joseph Cornell (24.12.1903, Nyack, USA – 29.12.1972, New York); 
US-amerikanischer Bildhauer, Maler und Experimentalfilmer. Schuf  
ab 1931 vom Surrealismus beinflusste Collagen und Assemblagen. 
Freundschaft mit einigen Surrealisten, die vor dem Zweiten Weltkrieg in 
die USA geflohen waren. Lebte grösstenteils im New Yorker Stadtteil 
Queens mit Mutter und behindertem Bruder Robert. Autodidakt, erlang-
te Berühmtheit durch seine «Boxes», die er «constructions» nannte: 
Assemblagen in Kästen, oft mit einer Glaswand versehen, in denen er 
poetische Sammlungen von Fotografien, Sternkarten, Kugeln oder 
viktorianischem Spielzeug nach eigener Symbolik verband. Teilnahmen 
1968 und 1972 an der documenta IV und V in Kassel (D). 

11 Robert Motherwell ( 24.1.1915, Aberdeen, USA – 17.7.1991, Pro-
vincetown, USA); US-amerikanischer Maler des Surrealismus und 
Abstrakten Expressionismus. Verschiedene Studien: University (Philo-
sophie), California School of Fine Arts (Malerei), Harvard University 
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Sonja Sekula im Atelier 

Hare1 schildert, weshalb die Surrealisten die junge 
Schweizerin schätzten: «Die Surrealisten mochten die 
Art wie sie sprach und ihre poetischen Ideen. Sie moch-
ten sie, weil sie einerseits die gleiche Denkweise hatten 
und sie andererseits Sekulas Denkart schätzten». Sie 
selbst wird später gegenüber dem Surrealismus ein 
zwiespältiges Verhältnis haben: «Ich erlebe den Surrea-
lismus als ein literarische, nicht als künstlerische Bewe-
gung. Ich kann deren Haltung, symbolische Träume in 
bildhaften Formen festzuhalten, nicht nachleben. In 
poetischer Form sind sie dagegen ohne Grenzen… 
Künstlerisch kann ich ihnen nicht folgen». 

1943 

Im Januar wird erstmals ein Bild von ihr an der Grup-
penausstellung «31 Women» in Peggy Guggenheims 
New Yorker Galerie Art of This Century öffentlich ge-
zeigt. Unter den anderen ausstellenden Künstlerinnen 
finden sich so berühmte Namen wie Sophie Taeuber-
Arp2, Meret Oppenheim3 und Frida Kahlo4. Sie erwirbt  

                                                                                  
(Philosophie, französische Literatur), Columbia University New York 
(bei Meyer Schapiro und Kurt Seligmann Kunstgeschichte). 1938 – 
1939 in Paris, Freundschaft mit Piet Mondrian und Fernand Léger.1940 
Freundschaft mit Roberto Matta. 1945 Lehrauftrag am Black Mountain 
College, North Carolina. 1951 – 1958 Lehrauftrag am Hunter College  
in New York. War einer der wichtigsten Vertreter des amerikanischen 
abstrakten Expressionismus.  

1 David Hare, (10.3.1917, New York – 21.12.1992, Jackson, USA);  
US-amerikanischer Maler und Bildhauer des Surrealismus sowie  
Fotograf. Vertreter des amerikanischen abstrakten Expressionismus. 
Ab 1937 Arbeiten mit Farbfotografien. Freundschaften mit Alexander 
Calder, Arshile Gorky, Yves Tanguy. 1940 Eröffnung in New York 
Studio für Fotografie.1941 Bekanntschaft mit André Breton, Balthus, 
Victor Brauner, Alberto Giacometti, Pablo Picasso. Lehrstuhl an der 
New York Studio School, New York und Maryland Institute of Art in 
Baltimore (1969 Ehrendoktorwürde). 

2 Sophie Henriette Gertrude Taeuber-Arp (19.1.1989, Davos – 
13.1.1943, Zürich); Schweizer Malerin, Bildhauerin und Tänzerin. 
Vertreterin der konkreten, rhythmisch-geometrischen Kunst. Studien 
1906 – 1910 École des arts décoratifs, St. Gallen, 1911 – 1913 Kunst 
und Design, Debschitz-Schule, München und Hamburg.1914 Umzug 
nach Zürich. Durch Hans Arp (Heirat 1922) Einführung in den Kreis der 
Dadaisten. Ab 1916 Lehrtätigkeit an der Zürcher Kunstgewerbeschule. 
1926 zogen die Arps nach Strassburg, französische Staatsbürgerschaft. 
Freundschaften mit Sonia und Robert Delaunay, Wassily Kandinsky, 
Joan Miró, Wolfgang Paalen, Marcel Duchamp. Die Bilder und Plastiken 
Taeuber-Arps und ihre Angewandten Werke (Bauskulptur, Teppiche 
und Ausstattung) brachten ihr erst postum Ruhm ein. 

3 Meret Oppenheim (6.10.1913, Charlottenburg, D – 15.11.1985 Basel); 
Deutsch-schweizerische surrealistische Künstlerin und Lyrikerin. 1933 
Reise nach Paris mit der Malerfreundin Irène Zurkinden. Dort Freund-
schaften mit Alberto Giacometti, Hans Arp, André Breton, Marcel 
Duchamp, Max Ernst. Entstehung von «Déjeuner en fourrure» (Früh-
stück im Pelz) – eine pelzbezogene Kaffeetasse, die im selben Jahr auf 
der Londoner International Surrealist Exhibition gezeigt wurde. 1949 
Heirat mit Wolfgang La Roche, Atelier in Bern. Ab 1972 abwechselnd in 

 
Ohne Titel, 1942, Öl auf Leinwand, 61 x 96,5 cm 

bei Peggy Guggenheim5 ein Werk des von ihr sehr 
geschätzten Joseph Cornell. Im März erste und einzige 
Publikation eines Textes («Womb») zu Lebzeiten in der 
von Hare redigierten Zeitschrift VVV. 

Im Sommer hält sie sich mit David Hare, Jacqueline 
Lamba, André Breton, und seinem neuen Adepten, dem 
17jährigen angehenden Dichter Charles Duits, im 
Hampton Bays, Long Island, auf. Ihm verdanken wir 
eine der seltenen Schilderungen der Schweizerin: 
«Sonja malte hübsche, kindliche Bilder, rauchte, träum-
te, kehrte von einsamen Spaziergängen, voll gleissen-
der Sonne und Wind zurück… Es war klar, dass Sonja 
„fremd“ war. Man musste vorsichtig mit ihr sein, sie war 
zerbrechlich. Ihre Mutter schaute immer ängstlich zu 
ihr, irgendwie hilflos und zugleich stolz. Sonja sagte 
manchmal, wenn sie zu „begeistert“ war, sie müsse sich 
wohl einige Tage in ein Sanatorium begeben. Sie 
schien das zu sagen, um vor allem ihre Haltung gegen-
über ihrer Mutter zu erklären (entschuldigen). Sie trug 
meistens einen zu grossen Herrenanzug und flache 
Schuhe. Sie gab sich ein männliches Flair und verbarg 
ihre weiblichen Rundungen. Sie ging, die Hände in den 
Taschen verbergend, den Kopf leicht nach vorne ge-
beugt, in grossen Schritten… Sie hatte eine weisse 
Haut unter der Gold zu schimmern schien, Haare in 
gerader, eckiger Form zurechtgeschnitten, so wie bei 
jungen Mädchen, Haare in den Farben des Septem-
                                                                                  
Paris und Bern. 1974 und 1975 Retrospektiven in den Museen von 
Stockholm, Winterthur und Duisburg. 1974 erhielt sie den Kunstpreis 
der Stadt Basel. 1982 grossen Preis der Stadt Berlin. Teilnahme an der 
documenta VII in Kassel.  

4 Frida Kahlo de Rivera (6.7.1907, Mexiko-Stadt – 13.7.1954, Mexiko-
Stadt) eigentlich Magdalena Carmen Frieda Kahlo y Calderón; mexika-
nische Malerin. Zählt zu den bedeutendsten Vertreterinnen einer volks-
tümlichen Entfaltung des Surrealismus. Bezugnahme auf frühe Kunst 
Mexikos, der Azteken und Maya. Reflektiert in ihren Arbeiten europäi-
sche Kunstgeschichte und befasste sich mit sozialen und politischen 
Problemen. Von ihren 143 Bildern sind 55 Selbstbildnisse. Schwere 
Verletzung 1925 bei einem Busunglück, die zahlreiche spätere Opera-
tionen und Komplikationen nach sich zog. Das Malen wurde zum 
Ausdruck ihrer seelischen und körperlichen Qualen. Ab 1930 Aufenthal-
te in den USA und Freundschaften zu den dort emigrierten europäi-
schen Künstlern. 

5 Peggy Guggenheim (26.8.1898, New York – 23.12.1979, Padua, I); 
eigentlich Marguerite Guggenheim; US-amerikanische Kunstmäzenin, 
Sammlerin und Galeristin der Kunst des 20. Jahrhunderts. Eine von drei 
Töchtern des New Yorker Geschäftsmanns Benjamin Guggenheim und 
dessen Frau Florette Seligman. Ihr Vater entstammte einer der wohlha-
bendsten Industriellenfamilien Amerikas; er kam 1912 beim Untergang 
der Titanic ums Leben. Ihr Onkel war der amerikanische Industrielle 
und Kunstsammler Solomon R. Guggenheim, Gründer der Solomon  
R. Guggenheim Foundation. Peggy Guggenheim verhalf während des 
deutschen Nazi-Regimes zahlreichen europäischen Künstlern samt 
ihrer Kunstwerke zur Flucht. 
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bers, gerade und dicht. Sie besass die Schönheit eines 
jungen Falken, mit klaren grünen Augen und dunklen 
Rändern, von einem wachen und zugleich verträumten 
Geist zeugend. Eine unsichtbare Wolke umgab Sonja, 
die ihren Bewegungen eine geschmeidige Langsamkeit 
verlieh. Sie schwebte in einer Ebene, die sie von der 
Welt entrückte». 

Zur künstlerischen Tätigkeit Sonja Sekulas gehört seit 
den dreissiger Jahren eine ausgewählte, hochkarätige 
Lektüre. Die besessene Leserin liest in diesem Jahr in 
acht Monaten über 120 Bücher in vier Sprachen! Die 
Liste der Autoren reicht von Trotzki, Marx, Kafka,  
D.H. Lawrence, Breton, Appolinaire, Crevel, Valéry bis 
García Lorca.  

1944 

Bekanntschaft mit der in Aufführungen von Max Rein-
hardt berühmt gewordenen Tänzerin und Malerin Tilly 
Losch. Sie gesteht ihr: «Ich liebe dich wirklich – und ich 
bin manchmal traurig, dass du es nie, nie zulässt… ich 
bin nicht so schrecklich, wie du glaubst». 

André Breton schreibt ihr am 21. August: «Wann reisen 
Sie nach Mexiko, wo man sie so erwarten würde?». Im 
Herbst reist sie mit ihrer Mutter, die nach ein paar Wo-
chen zurückkehrt, nach Mexiko. Sie teilt Tilly Losch ihre 
Eindrücke mit: «Mexiko Stadt ist hässlich und unfreund-
lich… aber Orte wie Guernavaca und Taco sind bezau-
bernd». Sie hält sich auch in Acapulco, Morelia und am 
Pátzcuaro-See auf, wo sie in dessen Nähe in Eronga-
rícuaro den englischen Maler Gordon Onslow Ford1 und 
seine Frau Jacqueline Johnson besucht. Sie lernt ande-
re in Mexiko lebende europäische Künstler wie Leonora 
Carrington2, Remidios Varo3 und vor allem die aus 
Frankreich stammende Malerin und Dichterin Alice 
Rahon4 und ihren Ehemann, den Maler Wolfgang  
                                                      
1 Gordon Onslow Ford (26.12.1912, England – 9.11.2003, Inverness, 
USA); Mitglied der Pariser surrealistischen Gruppe um André Breton. 
Begann mit 11 zu malen, mit 14 Besuch des Royal Naval College in 
Dartmouth. Ab 1937 in Paris. Arbeiten und Freundschaft mit Fernand 
Léger, Roberto Matta, Le Corbusier. 1941 Aufenthalt in New York, 
heiratet die amerikanische Schriftstellerin Jacqueline Johnson. Umzug 
nach Mexiko; ab 1947 in Kalifornien. Profilierte sich als Sprecher der 
Surrealisten und hielt zahlreichen Lesungen und Vorträge. 

2 Leonora Carrington (6.4.1917, Lancashire, GB – 25.5.2011, Mexiko-
Stadt); mexikanische surrealistische Malerin, Schriftstellerin und Dra-
matikerin britischer Herkunft. Studium an der Londoner Chelsea School 
of Art und an der Academy von Amédée Ozenfant. 1937 – 40 in Paris, 
Freundschaft mit Max Ernst. Bekannschaft mit Joan Miró und André 
Breton. Flucht in die USA, 1942 nach Mexiko, auf der Flucht Bekannt-
schaft und einjährige Ehe mit mexikanischem Schriftsteller Renato 
Leduc. 1946 Heirat in Mexiko mit Fotograf Emérico Chiki Weisz.  
Ihr surrealistischer Stil umfasst mehrere Bereiche der dunklen Mystik. 
Darstellungen der Träume, Fantasien, Geister, Schreckgestalten. 

3 Remedios Varo (16.12.1908, Anglès, E – 8.10.1963, Mexiko-Stadt); 
spanische surrealistische Malerin. Studium an der Academia de San 
Fernando, Madrid. 1930 Heirat mit Gerardo Lizarraga und Umzug nach 
Barcelona. Kontakt zur Maleravantgarde; Trennung von Lizarraga und 
1936 Heirat mit Schriftsteller Benjamin Péret. 1936 Umzug nach Paris. 
Freundschaft zur Surrealistengruppe um André Breton. Nach Nazi-
Invasion Flucht nach Marseille und später nach Mexiko, wo sie wieder 
in intellektuellen und revolutionären Kreisen verkehrten (u.a. Leonora 
Carrington, Octavio Paz und Gunther Gerszo). Scheidung 1947, Auf-
enthalt in Venezuela und nach Rückkehr Heirat mit Walter Gruen. Von 
da an widmete sie sich nur noch der Malerei. Ihre Darstellungen von 
Träumen, Tagträumen und Symbolen sind total fantastisch, voller Witz 
und Mysterium.  

4 Alice Rahon (8.6.1904, Chenecey-Buillon, F – 1987, Mexiko-Stadt), 
eigentlich Alice Marie Ivonne Philippot; französische Schriftstellerin und 
surrealistische Künstlerin.1931 Bekanntschaft und spätere Heirat mit 
dem österreichischen Maler Wolfgang Paalen. Zahlreiche Reisen u.a. 
nach Indien, Britisch-Kolumbien, Mexiko, wo sie von Frida Kahlo und 
Diego Rivera aufgenommen wurden. Beginnt zu malen, erste Ausstel-

Paalen5, kennen. Vermutlich durch Alice Rahon Paalen 
macht sie die Bekanntschaft mit dem Künstlerpaar 
Diego Rivera und Frida Kahlo. Sie ist, wie viele andere, 
von der androgynen Schönheit und ungewöhnlichen 
Persönlichkeit Frida Kahlos beeindruckt und schreibt 
nach einem Besuch bei ihr im Blauen Haus in 
Coyoacán: «Ich stelle mich Dich vor in diesem magi-
schen Raum… abends, durch das Fenster vom Garten 
hereinkommend… jede Form und jedes Blatt erinnert 
genau an dich und das Licht verwandelt sich in Dunkel-
heit». Sie empfindet eine grosse Freundschaft und 
wegen ihrer fragilen Gesundheit eine Wahlverwandt-
schaft mit der seit einem Unfall immer wieder an star-
ken Schmerzen leidenden mexikanischen Künstlerin. 
So spricht sie dieser und sich selbst Mut zu, das Allein- 
und Kranksein zu ertragen, denn solche Frauen seien 
viel stärker als jene ohne die Tiefe des Leidens. 

1945 

Sonja Sekula verliebt sich in Alice Rahon Paalen. Diese 
wird von der Schriftstellerin Anaïs Nin6 beschrieben 
 als eine «auffällige Erscheinung. Gross, dunkelhaarig, 
tiefbraun, sieht sie aus wie eine mexikanische Indiane-
rin». Sonja Sekula ist aber von ihr auch als Künstlerin 
fasziniert: «Alice Rahon war ein Medium durch das ich 
sehen konnte. Sie lehrte mich, wie Licht in erfinderische 
Schöpfung transformiert werden kann, genau zu sehen 
und dauernd zu beobachten». Rahon Paalen selbst hat 
die Begegnung mit der Schweizerin poetisch beschrie-
ben: «Unsere Begegnung erinnerte an zwei Wellen aus 
verschiedenen Richtungen, die emporsteigen, brechen 
und sich besänftigen». 

Im März fliegt Sonja Sekula mit ihr von Mexiko nach 
Los Angeles, wo die Freundin ihre Werke in einer Gale-
rie ausstellt. Im Mai wohnt Alice Rahon Paalen einige 
Zeit bei den Sekulas in New York und präsentiert ihre 
Werke in der Galerie Art of This Century. Die Schweize-
rin organisiert mit Peggy Guggenheim eine weitere 
Ausstellung ihrer Freundin im August in San Francisco. 

Im Sommer hält sich Sonja Sekula wahrscheinlich  
einige Zeit in der Wohnung von André Breton an der  
45 West 56th Street in New York auf. «Dieser Sommer 
bedeutete für mich wirkliche Freiheit, wahrer Friede und 
Unabhängigkeit… immer im Versuch, meine Träume 
einzufangen und sie auf Leinwand zu bannen…». Meh-
rere in der Wohnung aufgenommene Fotoporträts zei-
                                                                                  
lung 1944 in der Galería de Arte Mexicano. Es folgen Ausstellungen in 
New York und Los Angeles. Sie hatte Liebesbeziehungen mit der 
Schriftstellerin Elizabeth Smart und Sonja Sekula. 1947 Scheidung. 

5 Wolfgang Paalen (22.7.1905, Wien – 24.9.1959, Taxco, Mexiko); 
österreichisch-mexikanischer Maler und Kunsttheoretiker. Ab 1913 in 
Berlin, ab 1919 – 1924 Aufenthalt in Rom, 1927/28 Kunstschule von 
Hans Hofmann in München und Saint Tropez, danach in Paris, 1933 
Mitglied der Abstraction-Creation Gruppe, 1936 der Pariser Surrealis-
tengruppe um André Breton.  

6 Anaïs Nin (21.2.1903, Neuilly-sur-Seine, F – 14.1.1977, Los Angeles); 
französische Schriftstellerin. Tochter des katalanischen Komponisten 
und Pianisten Joaquin Nin y Castellanos und der Dänin Rosa Culmell y 
Vigaraud. Im Alter von 11 verlässt der Vater die Familie. Übersiedlung 
der Mutter mit den drei Kindern nach New York. Dort brach Anaïs die 
Schule ab und arbeitete als Model und Tänzerin. 1923 Heirat mit  
Hugo Guiler und 1924 Umzug nach Paris. Unterstützen Künstler der 
Avantgarde. 1940 Rückkehr in die USA. 1947 folgt eine geheime Ehe 
mit dem siebzehn Jahre jüngeren Rupert Pole. Mit ihm lebte sie in  
Los Angeles, in New York weiterhin mit Hugo Guiler. Literarisch be-
kannt durch ihre Tagebücher, die sie schon in jungen Jahren zu schrei-
ben begonnen hatte, Romane und erotische Erzählungen mit äusserst 
explizit beschriebenen sexuellen Handlungen. 
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gen die Künstlerin inmitten eigener und fremder Werke. 
In diesem Jahr entstehen wohl die ersten von vielen 
Bildern, die poetische Texte enthalten. Sonja Sekula 
reflektiert in einem dieser Werke über die komplexe 
Beziehung zwischen Bild und Text: «Ich übersetze das 
Bild mit dem Wort und das Wort mit der Farbe». 

Im Herbst ist die Liaison mit Alice Rahon Paalen be-
endet. Die Schweizerin erinnert sich wehmütig an das 
einstige Zusammensein: «Ich habe an dich gedacht, die 
Bilder laufen in meinem Kopf, von jedem Moment als 
wir zusammen waren – in Morelia, auf der Terrasse 
frühstückend – die Abende in der Dämmerung in 
Cuernavaca – die Stunden im Maria Cristina oder bei 
dir im Garten, in deinem Zimmer – unsere Ankunft im 
Regen in Kalifornien und meine Abreise, wieder im 
Regen…». Im November findet bei der Familie Sekula 
eine Abschiedsparty für den nach Haiti abreisenden 
André Breton statt. Unter den Eingeladenen befindet 
sich auch Anaïs Nin, die sich Sonjas Bilder ansieht: 
«Ihre Bilder sind schön, lebendig und voller Fantasie». 

1946 

Vom 14. Mai bis 1. Juni hat Sonja Sekula ihre erste 
Einzelausstellung in der Galerie Art of This Century, die 
gute Kritiken erhält. Die Malerin zeigt vor allem «Nacht-
bilder, mit Sand- und Glaspartikeln bestäubt». Schon 
vor einiger Zeit hat sie hinsichtlich ihrer Bilder festge-
stellt: «Der Hintergrund meiner Bilder ist immer dunkel 
– wie eine Stadt im Licht der Nacht, wie der vom lo-
dernden Feuer erhellte Wald, wie unzählige Grabsteine, 
Kreuze und Kränze im Mondschein, immer Schatten, 
und diese unvermeidbare Dunkelheit». Im Mai reist 
Frida Kahlo mit ihrer Schwester Cristina nach New 
York, um sich in einem spezialisierten Krankenhaus 
einer Rückenoperation zu unterziehen. Während dieses 
Aufenthalts halten sich beide vermutlich auch bei den 
Sekulas auf. Die Schweizerin besucht Kahlo im Spital 
und schreibt ihr mehrere Briefe, die von grosser Anteil-
nahme, Liebe und Verehrung zeugen: «Ich sitze immer 
nah bei dir, und Du musst spüren, wie nah wir uns sind 
und wie jede Stunde ein neues Leben entsteht. Ich bin 
so dankbar dich auf dieser Welt getroffen zu haben, 
weil du wahrhaftig und von deinen Visionen erleuchtet 
bist. Ich kann die Träume hören, die du träumst». 

Im Juli lädt sie Frida und ihre Schwester ein zu einem 
Aufenthalt in das von der Familie gemietete Sommer-
haus in Asharoken Beach bei Northport, Long Island: 
«Bald wirst du hierherkommen, nahe beim Wasser sein 
und all die wilden Blumen und die Segelschiffe bestau-
nen». Um diese Zeit macht der aus Ungarn stammende 
Fotograf André de Dienes1 ein paar Aufnahmen von 
Sonja Sekula in Northport. 
                                                      
1 André de Dienes (1913, Turia, Rumänien – 1985, Covasna, Rumä-
nien); US-amerikanischer Fotograf rumänischer Abstammung. Nach 
dem Selbstmord der Mutter verlässt er mit 15 seine Heimat und reist, 
meist zu Fuss, durch Europa, bis er in Tunesien sesshaft wird, wo er 
malen lernt und seine erste Kamera erwirbt. 1933 in Paris Kunststu-
dium. 1938 Emigration in die USA. Arbeiten in New York für Esquire, 
Vogue, Life und Montgomery Ward. Fotografierte daneben grandiose 
Szenerien der westlichen Staaten, sowie Indianer der Hopi, Navajo und 
Apachen. Ab 1944 in Hollywood Aktfotografien und Fotografien im 
Freien. Arbeitete freiberuflich für diverse Filmstudios und fotografierte 
zahlreiche Stars, darunter Marlon Brando, Elizabeth Taylor, Henry 
Fonda, Shirley Temple, Fred Astaire, Ingrid Bergman, Ronald Reagan, 
Jane Russell und Anita Ekberg. 1945 trifft er die damals 19-jährige 
Marilyn Monroe und wird zu deren wichtigstem Fotoporträtisten. 

 
Natica, 1946, Öl auf Leinwand, 76 x 112 cm 

Im Oktober begibt sie sich mit Natica Waterbury nach 
New Mexico, wo sie ausserhalb von Sante Fe «ein 
altes, verfallenes Haus im Wald» mietet und zeitweise 
mit ihrer Freundin bewohnt. Sie hat Gelegenheit, an 
den sonst für Weisse fast nicht zugänglichen Tänzen 
und Ritualen der Navajo-Indianer teilzunehmen: «Es ist 
wie vor tausend Jahren – alle sprechen Navajo und 
sehr wenige Englisch». Sie setzt sich intensiv mit der 
indianischen Kultur auseinander, bewundert Masken, 
«zu einer anderen Welt gehörend», und Sandbilder, die 
zerstört werden, «wenn die Sonne untergeht». Elemen-
te der indianischen Volkskunst wird die Malerin später 
in einigen ihrer Werke verwenden. 

Sonja Sekula lernt um diese Zeit den in der Künstler-
kolonie von Taos lebenden amerikanischen Schriftstel-
ler William Goyen2 kennen, mit dem sie freundschaftlich 
verbunden bleibt. Der Titel seines bekanntesten Roman 
«The House of Breath» ist wie eine Metapher für  
Sekulas gefährdete Existenz. 

1947 

Im Januar erhält Sonja Sekula Besuch von ihrer Mutter, 
mit der sie nach Mexiko reist. Ob sie bei dieser Gele-
genheit Alice Rahon Paalen und Frida Kahlo nochmals 
sieht, ist unbekannt. Ihr hat sie im letzten Herbst einen 
Herzenswunsch mitgeteilt: «Eines Tages werde ich zu 
dir kommen und dich in ein eigenes Land entführen, und 
wir werden vergnügt sein, und ich werde für dich musi-
zieren, und mit dir weiterreisen». Auch die Schweizerin 
scheint der mexikanischen Malerin einen gewissen Ein-
druck gemacht zu haben: Im Oktober 1946 hat Frida 
Kahlo eine amerikanische Freundin gebeten, in Briefen 
an sie «Sonja» als Decknamen für ihren Geliebten zu 
verwenden, damit niemand von dessen Existenz erfährt. 
Nach der Abreise der Mutter im April längerer Besuch 
bei Gordon Onslow Ford3 in seinem Haus El Molino in 
                                                      
2 Charles William Goyen (24.4.1915, Trinity, USA – 30.8.1983,  
Los Angeles); US-amerikanischer Schriftsteller. Studium am Rice-
Institut in Houston. Lehrstuhl (Master of Arts) an der University of 
Houston. Geburtsort Trinity ist Schauplatz seines ersten Romans 
«House of Breath», der 1950 erschien. Nach Kriegsende liess er sich  
in Taos, New Mexico nieder, wo Frieda Lawrence, die Witwe von  
D. H. Lawrence ihm Land geschenkt hatte. Dort entstand sein Erzäh-
lungsband «Ghost and Flesh» und ein Teil des Werks «In a Farther  
Country». Er war mit der Schauspielerin Doris Roberts verheiratet.  
3 Gordon Onslow Ford (26.12.1912, England – 9.11.2003, Inverness, 
USA); Mitglied der Pariser surrealistischen Gruppe um André Breton. 
Begann mit 11 zu malen, mit 14 Besuch des Royal Naval College in 
Dartmouth. Ab 1937 in Paris. Arbeiten und Freundschaft mit Fernand 
Léger, Roberto Matta, Le Corbusier. 1941 Aufenthalt in New York, 
heiratet die amerikanische Schriftstellerin Jacqueline Johnson. Umzug 
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Erongarícuaro. Er erinnert sich: «Manchmal ritt sie durch 
die Berge, was nur selten vorkam, da wir sogenannt 
ausserhalb von „Recht und Ordnung“ lebten». Mexiko 
erscheint ihr im Rückblick wie ein überirdischer Traum: 
«Alles scheint hier hell erleuchtet zu sein… die Sterne – 
sichtbare Seelen… die Reisen… Erwartungen…». Ob-
wohl sie keine Lust zu Malen und auf die Grossstadt hat, 
kehrt sie im Juni wieder nach New York zurück. 

An einer Party zu Hause lernt sie den amerikanischen 
Avantgarde-Komponisten John Cage1 kennen. Am  
5. November zieht sie in das Haus Bozza’s Mansion an 
der 326, Monroe Street, wo Cage und der Tänzer  
Merce Cunnigham2 im obersten Stock wohnen. Die 
Schweizerin wird auf der gleichen Etage die Nachbarin 
Cages. Die Aussicht ist atemberaubend: «Der recht-
eckige Raum hat sieben hohe Fenster, drei zur 
Queensboro Brücke und zum East River, und von vie-
ren sieht man südlich zum Battery Park, zur Bucht und 
weiter hinten zur Freiheitsstatue». Später werden in 
diesem Haus unterhalb der Williamsburg Bridge der 
Komponist Morton Feldmann3 sowie die Künstler 
Richard Lippold4, Ray Johnson5 und Joseph Glasco6  
                                                                                  
nach Mexiko; ab 1947 in Kalifornien. Profilierte sich als Sprecher der 
Surrealisten und hielt zahlreichen Lesungen und Vorträge. 

1 John Milton Cage Jr. (5.9.1912, Los Angeles – 12.8.1992, New York); 
US-amerikanischer Komponist und Künstler. Mehr als 250 Kompositio-
nen, die häufig als Schlüsselwerke der Neuen Musik betrachtet werden. 
Einer Initianten der Ende der 1950er Jahre entstehenden Happening-
kunst, Anreger der Fluxusbewegung und der neuen Improvisations-
musik. Daneben betätigte er sich auch als Maler. 

2 Merce Cunningham (16.4.1919, Centralia, USA – 26.7.2009, New 
York); US-amerikanischer Tänzer und Choreograf. Anfänglich am 
Cornish College of the Arts Schauspielunterricht, wechselte dann zum 
Tanz. Freundschaft mit John Cage. Ab 1939 in New York. Zahlreiche 
Solistenengagements bei der Martha Graham Dance Company. 1953 
Gründung der Merce-Cunningham-Company. Beschränkte sich bei 
Inszenierungen nicht nur auf traditionelle Spielstätten, führte Choreo-
grafien auch in Museen, Stadien und auf öffentlichen Plätzen auf. 

3 Morton Feldman (12.1.1926, New York – 3.9.1987, Buffalo, USA);  
US-amerikanischer Komponist. Ab 1941 Studium der Komposition, 
1973 Edgard-Varèse Professur an der Universität New York. In seinem 
kammermusikalischen «Projections 1 – 5» (1950/51) wird zum wahr-
scheinlich ersten Mal die genaue Ausführung der graphisch notierten 
Partitur den Musikern überlassen. Ab den 1970er Jahren kehrt Feldman 
mit dem Stück «The Viola In my Life I» für immer zur präzisen Notation 
zurück. Freundschaft mit John Cage, den er 1950 während einer Kon-
zertpause in New York kennenlernt. 

4 Richard Lippold (3.5.1915, Milwaukee, USA – 22.8.2002, USA);  
US-amerikanischer Bildhauer. Studium an der University of Chicago 
und an der School of the Art Institute of Chicago Industrie-Design.  
1937 – 41 Arbeit als Industrie-Designer. Lehrstühle an mehreren Uni-
versitäten, darunter Hunter College der City University of New York, 
1952 – 1967. Lippold schuf Geometrische Objekte aus Draht und 
arbeitete u.a. mit John Cage zusammen. 

5 Ray Edward Johnson (16.10.1927, Detroit, USA – 13.1.1995  
New York); US-amerikanischer Künstler. Begründer der Mail Art. Ab 
1948 in New York entstehen hunderte kleinerer Arbeiten, die sogenann-
ten «Moticos». Auf der Suche nach einer ergänzenden Form der Kunst-
distribution entwickelt die Mail Art, d. h. den Postversand seiner Ar-
beiten. Gründet zur Beginn der 1960er Jahren die New York Corres-
pondance School (NYCS).  

6 Joseph Milton Glasco (1925, Pauls Valley, Oklahoma – 31.5.1996), 
Maler und Bildhauer. Studien an der Universität von Texas, an der 
Portsmouth Art School in Bristol (UK) und an der School of Painting and 
Sculpture, in San Miguel dʼAllende, Mexiko. Seine Werke reichten  
von stilisierten Figuren bis zur abstrakten Malerei und waren vor allem 
in der Zeit von 1950 – 70 in den New Yorker Museen und Galerien 
präsent. 

 
The devoted, 1950er Jahre, Gouache, Tusche / Papier, 30 x 22 cm 

wohnen und zu Sonja Sekulas Freundeskreis gehören. 
Jahre danach erinnert sie sich an die inspirierende 
Atmosphäre: «Mit John Cage an der Monroe Street in 
meiner Jugend in New York da kannte ich noch eine 
natürliche Lebensfreude, da konnte ich das Geborene-
Umgebene vergessen und aufgehen im Verständnis  
der unmittelbaren Mitteilung. Ich vermisse die stillen 
Verständnisse der Gespräche und das Fröhliche des 
Beisammenseins». Sie bemalt ein Kostüm für Merce  
Cunningham, das dieser in New York am 14. Dezember 
für die Uraufführung seines Stückes «Dromenon», 
begleitet von John Cages Musik, trägt. 

1948 

Im Januar äussert sie sich begeistert über die Ausstel-
lung von Alberto Giacometti7 in der Galerie von Pierre 
Matisse: «Alle Künstler in New York, auch die Musiker 
und Poeten sind inspiriert bei diesem einzigartigen 
Anlass, es schien als wäre ein neues, warmes Licht auf 
die amerikanische kalte Winterwelt gefallen». 

Im Mai erste Ausstellung in der Betty Parsons Gallery in 
New York, mit der sie einen Vertrag abgeschlossen hat. 
Betty Parsons8 ist die wichtigste Promotorin der ameri-
kanischen Avantgardekunst. In ihrer Galerie zeigt sie 
                                                      
7 Alberto Giacometti (10.10.1901, Stampa, CH – 11.1.1966, Chur); 
Schweizer Bildhauer, Maler und Grafiker. Gehört zu den bedeutendsten 
Künstlern des 20. Jahrhunderts.  

8 Betty Parsons (31.1.1900 – 23.7.1982, New York); eigentlich Betty 
Bierne Pierson; New Yorker Künstlerin und Galeristin, die wegen ihrer 
frühen Förderung der Abstrakten Expressionisten oft als «Mutter des 
Abstrakten Expressionismus» bezeichnet wurde. Vertrat Jackson 
Pollock, Mark Rothko, Clyfford Still, Barnett Newman, Hans Hofmann 
und Ad Reinhardt. Studium der Malerei in Paris. 1935 Rückkehr nach 
der «Grossen Depression» und dem Verlust des Vermögens nach  
New York. Übernahm nach der Rückkehr von Peggy Guggenheim nach 
Europa ab 1947 die Vertretung des abstrakten Expressionismus und 
weitere zeitgenössische Künstler (Robert Rauschenberg, Agnes Martin, 
Richard Tuttle, Ellsworth Kelly). 
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Ausstellungen von später weltberühmten Künstlern wie 
Barnet Newman, Jackson Pollock, Ad Reinhardt oder 
Mark Rothko. «Kunst und andere Frauen» sind die 
Passionen der Galeristin und Malerin Parsons, die auch 
deshalb – und zum Verdruss der erwähnten «Gigan-
ten» – regelmässig Ausstellungen von Künstlerinnen 
durchführt. Abstrakter Expressionismus war ein Spiel 
der Männer, trotzdem gibt es für Sonja Sekula keinen 
Grund, die Qualität von weiblicher Kunst infrage zu 
stellen: «Es ist auch die Ära der Frauen. Sie schaffen 
gefühlsvolle, emotionale Gemälde und Zeichnungen… 
Frauen schaffen kreative Arbeiten, die vom Publikum 
als gute Kunst geschätzt werden».  

Beflügelt vom «unglaublichen Bund an Energie und 
unglaublichen Mass an Talent» an der Monroe Street 
und in New York, gibt sich Sonja Sekula eine klare 
künstlerische Identität: «Ich muss eine amerikanische 
Malerin sein, muss beginnen vom Neuen zu sprechen, 
von neuen Orten». Bilder wie «Williams Bridge» zeugen 
von den Versuchen, «New York eine deutliche Antwort 
zu geben – in Zuflucht zu schwierigen zeichnerischen 
Ideen» (Brian O’Doherty)1. Die Brücken, deren Kons-
truktion sie liebt, «rund – lang – fein – voll von verrück-
ten in Stahl gegossenen Kurven», werden gleichzeitig 
«Zukunftssymbole des Friedens und des Glück der 
Welt!». Ein anderes Notat am Jahresende spricht von 
ihrem neu gefundenen Selbstbewusstsein: «Aber jetzt 
weiss ich es schon ganz genau, dass ich Künstler bin. 
Und dass das nun immer so sein muss, und immer so 
war. Es ist eine vollkommene Sicherheit in mir, dass 
das der Grund meines Daseins war». 

Sie lernt durch John Cage die angehende Künstlerin 
Manina2 kennen, die von der «unerhörten Leichtigkeit» 
und dem «poetischen Humor» Sonja Sekulas beein-
druckt ist. 

1949 

Im Frühling Aufbruch mit einem amerikanischen Pass 
zu einer fast zweijährigen Europareise, die sie zuerst 
nach Paris führt. Dorthin schreibt ihr Robert Motherwell: 
«Du bist aussergewöhnlich. Ich hoffe dich bald wieder 
zu sehen, und vor allem bei guter Gesundheit und in 
einer Umgebung, die du magst, nach all der Brutalität 
des New Yorker Alltags». Nach einem Abstecher im Juli 
nach St. Moritz verbringt sie den Sommer in St. Tropez. 
Sie trifft Manina, in die sie sehr verliebt ist. Mitte Sep-
tember weilt sie mit Natica Waterbury und Roberto 
Matta auf Capri und reist im Oktober weiter nach Rom; 
im gleichen Monat besucht sie Athen. Aus Rom schreibt 
sie: «Ich habe keine Lust mehr auf das Landleben – ich 
                                                      
1 Brian OʼDoherty (1928; Roscommon, Irland); Bildhauer, Konzeptkünst-
ler, Autor und Installationskünstler, lebt und arbeitet in den USA. Seinen 
Künstlernamen Patrick Irland, hat er am 20.5.2008 in Anerkennung an 
die Friedensfortschritte seines Heimatstaates niederlegt. Nach dem 
Medizinstudium (Universität Dublin und Cambridge), Arbeit für ein Jahr 
an einer Krebsklinik. Nach Emigration in die USA 1957 medizinische 
Forschung in Harvard. Danach Zuwendung zur bildenden Kunst. Autor 
zahlreicher Werke der Kunstkritik. Mit der Kunsthistorikerin und ehema-
ligen Vorsitzenden der Kunstgeschichte-Abteilung am Barnard College, 
Barbara Novak, verheiratet. 

2 Manina Jouffroy-Tischler (11.9.1918, Wien – 14.1.2010, Venedig); 
1928 Übersiedlung mit den Eltern nach Paris. 1938 Emigration mit dem 
ersten Gatten, einem tschechischen Schriftsteller, nach Los Angeles. 
1941 Studium der Bildhauerei, danach Zuwendung zur Malerei. Lebte 
mit ihrem zweiten Gatten, dem französischen Dichter Alain Jouffroy, bis 
zu ihrem Tod in Venedig. Formal wie inhaltlich ist sie dem Surrealismus 
in seinen unterschiedlichsten Spielformen verpflichtet.	

fühle mich wie „der wandernde Jude“…» Kehrt im  
November nach Paris zurück, «inaktiv – auf der Suche 
nach einem Studio und nach der Frage „was ist Europa 
wirklich?“». 

Um die gleiche Zeit lässt ihr Vater – «der berühmte 
Bela Sekula – eine der spektakulärsten Personen in der 
Welt der Briefmarken während des letzten halben Jahr-
hunderts» – in New York mehr als 50 Millionen Brief-
marken seiner Sammlung versteigern. Mit einem Teil 
des geschätzten Erlöses von 250‘000 bis 300‘000  
Dollar wird er die Europareise seiner Tochter bezahlen 
sowie die teuren Spitalaufenthalte finanzieren. 

1950 

In Paris, wo sie wie Natica Waterbury und die Schrift-
stellerin Jane Bowles3 im Hôtel de l’Université lebt,  
führt Sonja ein reges gesellschaftliches Leben. Einmal 
ziehen die drei Frauen los wie «drei Musketiere», besu-
chen einen Flohmarkt und den Montmartre. Im Januar 
wird sie dem französischen Komponisten Pierre 
Boulez4 vorgestellt. Sie besucht Alice Toklas5, um die 
Kunstsammlung Getrude Steins6 zu sehen, und trifft 
André Breton, den sie als Poet und Philosoph ausser-
ordentlich schätzt. Beim Wiedersehen ist er jedoch 
«ziemlich kühl, denn er weiss, wie befremdend die 
Leute um ihn herum auf mich wirken…». 

Im Frühling ist sie in London für eine Ausstellung mit 
Max Ernst. Im Juli/August hält sie sich in Tanger auf, 
besucht vermutlich den Schriftsteller Paul Bowles und 
macht einen Ausflug in die spanisch-marokkanische 
Wüste. Reist mit dem Maler Joseph Glasco, den sie in 
                                                      
3 Jane Auer Bowles (22.2.1917, New York – 4.5.1974, Málaga, E); 
amerikanische Schriftstellerin und Dramatikerin. Veröffentlicht nur 
wenige Werke: «Zwei sehr ernsthafte Damen» 1943, «In the Summer-
house» 1956, sowie einige Erzählungen. Das Manuskript ihres ersten 
Romans «Le Phaéton Hypocrite», 1936, gilt als verschollen. 1938 
Heirat mit Autor und Komponist Paul Bowles (1910 – 1999). Leidet 
unter Schreibblockaden, Alkohol- und Drogenproblemen. In Momenten 
beissender Selbstironie verlachte sie sich selbst als «Crippie the Kike 
Dyke» (verkrüppelte jüdische Lesbe). Erlitt mit 39 Jahren (1957) einen 
Schlaganfall. Verbrachte ab 1967 den Rest ihres Lebens in einer 
psychiatrischen Klinik in Málaga, wo sie blind und gelähmt 1973 starb. 

4 Pierre Boulez (26.3.1925, Montbrison, F), französischer Komponist, 
Dirigent und Musiktheoretiker. Studium ab 1943 Konservatorium Paris. 
1960 – 1963 Lehrstuhl an der Musikakademie in Basel. 1963 an der 
Harvard University in Cambridge (Massachusetts). 1967 – 1972 Gast-
dirigent des Cleveland Orchestra, 1971 – 1975 Leitung des BBC  
Symphony Orchestra und 1971 – 1977 als Nachfolger von Leonard 
Bernstein das New York Philharmonic Orchestra. Zahlreiche Engage-
ments an den wichtigsten Häusern in Europa und Übersee. 

5 Alice Babette Toklas (30.4.1877, San Francisco – 7.3.1967, Paris); 
US-amerikanische Kochbuchautorin, Lebensgefährtin Gertrude Steins. 

6 Gertrude Stein (3.2.1874, Allegheny, heute Pittsburgh, USA – 
27.7.1946, Paris); US-amerikanische Schriftstellerin, Verlegerin und 
Kunstsammlerin. Ab 1903 in Paris, unterhält einen berühmten, mit 
zeitgenössischer Kunst ausgestatteten Salon in der rue de Fleurs 27 
(zuerst mit ihrem Bruder, dem Kunstsammler und -kritiker Leo Stein, 
und ab 1913 mit ihrer Lebensgefährtin Alice B. Toklas). Künstlertreff-
punkt (Pablo Picasso, Henri Matisse, Georges Braque und Juan Gris), 
später auch von Schriftstellern (F. Scott Fitzgerald, Sherwood Anderson 
und Ernest Hemingway). Zählt zu den ersten Frauen der klassischen 
literarischen Moderne. Schrieb experimentelle Romane, Novellen, 
Essays, Gedichte, literarische Porträts und Bühnenwerke, in denen sie 
sich über sprachliche und literarische Konventionen hinwegsetzte. 
Prägte den häufig in Abwandlungen zitierten Satz «Rose is a rose is a 
rose is a rose», der aus dem Gedicht« Sacred Emily» in dem 1922 
veröffentlichten Buch «Geography and Plays» stammt. 
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ZEN S, 11.1959, Papiercollage, 19,5 x 19,5 cm 

Tanger getroffen hat, durch Spanien und bleibt längere 
Zeit in Toledo. Nach Aufenthalten in Südfrankreich und 
in Genf schifft sie sich im November in Hamburg nach 
New York ein. Um diese Zeit lernt sie bei John Cage 
den Zen-Philosophen Alan Watts1 kennen. 

1951 

Im Januar arbeitet sie «im Geheimen» an einem Werk 
«mit Zeichnungen und vielen verschiedenen Sachen», 
das von der unfassbaren – «jene von der Mitte des 
Meers» – Freundin Manina inspiriert ist. Das «Manina 
Blumen Buch» enthält Gedichte und Prosatexte von 
1934 bis 1951 und ist ein aktuelles wie retrospektives 
Selbstporträt Sonja Sekulas als Künstlerin und Lieben-
de in Form eines Skizzenbuches.In diesem Werk kün-
digt sich Drohendes an: «Alles in mir ist am Abgrund – 
bald am überlaufen…». Am Tag nach der Eröffnung 
ihrer dritten Ausstellung bei Betty Parsons im April 
erleidet sie einen Zusammenbruch und muss von  
Manina und Joseph Glasco in die psychiatrische Abtei-
lung des New York Hospital in White Plains gebracht 
werden. Während der Fahrt spricht sie ununterbrochen, 
in poetischen Sätzen und in einem «Zustand des Hell-
sehens». Im Spital angekommen, fliessen ihr die  
Tränen wie Bäche. Zu ihrem Weinen bemerkt sie: «Ich 
weine nicht um mich, ich weine um die anderen». 

Einem Freund schreibt sie, dass sie sich von einem 
«eher zufälligen Nervenzusammenbruch» erhole. «In 
diesen Tagen fühle ich mich mehr dem Schreiben als 
dem Malen hingezogen». Wenn Sonja Sekula malt, 
dann zunehmend Werke, die Texte mit manchmal  
surrealen wie verrückten Sprachbildern enthalten. Im 
Zentrum dieser 1951 einsetzenden Bild-Text-Kombina-
tionen stehen meist kleinformatige Skizzenbücher: 
Selbstgespräche der Künstlerin mittels Worten und 
Farben während der langen Spitalaufenthalte mit Titeln 
                                                      
1 Alan Wilson Watts (6.1.1915, Chiselhurst, UK – 16.11.1973, Mount 
Tamalpais, USA); englischer Religionsphilosoph, der vorwiegend in den 
USA wirkte, wo er als Priester der Episcopal Church, Dozent und als 
freier Schriftsteller tätig war. Er befasste sich vor allem mit der Philoso-
phie des Zen, des Buddhismus und des Daoismus. 

wie «a small small-talk book» oder «Nachtbücher,  
Morgen- und Mittag- und Vor-Gestern-Bücher». 

Gegen Ende des Jahres kann sie die Klinik wieder 
verlassen. Sie gibt ihre Wohnung an der Monroe Street 
auf, die von Richard Lippold übernommen wird, und 
zieht zu den Eltern an die Park Avenue. New York 
«erscheint wie eine kalte grosse Stadt, in der sich die 
Menschen wie Geister bewegen und in einer einzigartig 
hektischen Weise einander umkreisen». Der Adressat 
dieser Zeilen, der Künstler Joseph Cornell, war wie 
Sonja Sekula ein Aussenseiter, mit dem «Unvermögen, 
den Alltag zu meistern» (Brian O’Doherty). Ähnlich 
belesen und an europäischer Kultur interessiert, schuf 
er rätselhafte kleinformatige Objekte und Kästen, die 
nicht nur seine Schweizer Bekannte begeisterten: «Ich 
denke, dass du einer der grössten beschenkten Men-
schen bist, dem es mir gegönnt war, mit ihm Bekannt-
schaft zu schliessen und glaube wirklich an dein Schaf-
fen… ob es nun eine Briefcollage oder etwas anderes 
ist, was du gewählt hast zu erschaffen, man spürt im-
mer den Herzschlag eines Engels darin…». Auf eine 
gegenseitige Faszination deutet der Plan Cornells hin, 
eine «Sonja Sekula Box» zu realisieren. 

1952 

Im Frühling lehrt Sonja Sekula vermutlich an einer 
Wohlfahrtseinrichtung in New York. Im Mai Unterricht 
an Kindern einer Privatschule in Covington, Louisiana: 
«Ich bin sehr ruhig + glücklich gewesen in diesem  
Monat mit den Kindern + den Schwestern». Im Sommer 
ist sie wahrscheinlich wieder in White Plains. Durch  
die Klinikaufenthalte verliert sie mehr und mehr den 
Kontakt zu ihren Freunden. Themen wie «Warten» oder 
«Stille» kennzeichnen ihr weiteres Leben und Werk. 

Mit John Cage findet diesbezüglich in dieser Zeit eine 
Art Austausch statt: 1951 betitelt Sonja Sekula ein Bild 
mit «Silence», das sie später als ihr Lieblingswerk be-
zeichnen wird. Im gleichen Jahr eignet sie dem Freund 
das – heute verschollene – Bild «Poem for John Cage» 
zu, ein filigranes Gebilde mit notenähnlichen Formen. 
Cage revanchiert sich und widmet ihr eines der kurzen 
«Seven Haiku»-Stücke; einer weiteren Komposition für 
Klavier mit dem Titel «Waiting» antwortet eine gleich-
namige Gouache Sekulas aus demselben Jahr. Mit 
dem Werk «4‘3“», das aus nichts als Stille besteht, 
beendet der Komponist diesen ungewöhnlichen Dialog. 

Im Herbst reist sie mit ihrer Mutter in die Schweiz und 
tritt Mitte Oktober in das Sanatorium Bellevue in  
Kreuzlingen ein. Auch dort herrscht «ein harsches Re-
gime mit Behandlungen, regelmässigen Schock-
therapien, Injektionen mit verschiedenen psychogenen 
Medikamenten und kalten Wickeln». Von den 1930er 
bis zu den 1950er Jahren haben viele Psychologen 
Lesbierinnen als mental Desorientierte angesehen. In 
diesem Kontext ist es vielleicht nicht verwunderlich, 
dass ihre Ärzte dauernd versuchten, ihre sexuelle  
Orientierung zu «kurieren», welche als Ausdruck leich-
ter Schizophrenie betrachtet wurde. 

1953 

Anfang Januar gibt Béla Sekula die Wohnung an der 
Park Avenue auf und lagert die Bilder seiner Tochter 
ein; er behält noch während Jahren sein Büro an der  
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22 East 29th Street. Sie schreibt ihm vermutlich aus der 
Klinik: «Habe das Bedürfnis nach Asien zu reisen  
später und nachher vielleicht einem katholischen Klos-
ter beizutreten wenn man mir das gestattet». Anfang 
August kann Sonja Sekula das Sanatorium in Kreuzlin-
gen verlassen und wohnt mit der Mutter in der Pension 
Tiefenau in Zürich. Vermutlich Kontakte mit dem Publi-
zisten Konrad Farner, einem alten Luzerner Bekannten 
der Mutter, der eine Monografie über die Tochter 
schreiben soll, aber das Projekt zerschlägt sich. 

1954 

Im Januar ist Sonja wieder in New York. Im Mai muss 
sie in die Klinik Hall-Brooke in Westport, Conneticut, 
und schreibt ihrem Vater: «Kunst, das ist ein mächtiges 
aber einfaches Wort. Wir sind von der Wahrheit des 
Seins umgeben – es zu finden und zu verarbeiten dazu 
braucht es Geduld…». 
 
Am 13. Juli stirbt Frida Kahlo. Die Schweizer Freundin 
gedenkt ihrer mit einer Bild-Text-Hommage. Im gleichen 
Monat wird Sonja Sekula in einer Nummer der Zeit-
schrift Mademoiselle – anlässlich der Publikation einer 
von ihr illustrierten Geschichte – zitiert: «Ich liebe Wör-
ter – für mich ist schreiben wie malen… jetzt möchte ich 
Bücher herausbringen – selber illustrierte natürlich, 
Bilder in die Sprache vermischt». 

1955 

Im März kann Sonja Sekula das Spital in Westport 
verlassen. Da sich die Eltern die langen Aufenthalte der 
Tochter in amerikanischen Kliniken nicht mehr leisten 
können, kehrt die Familie im gleichen Monat in die 
Schweiz zurück und wohnt wieder in der Pension  
Tiefenau in Zürich. Vielleicht vor der Abreise hat sie 
dem Schriftsteller William Goyen eine Sammlung von 
Texten aus der Zeit von 1936 bis 1947 zur Aufbewah-
rung übergeben. Ein poetischer Text in einer Zeichnung 
von 1945 nimmt den Zeitpunkt der Rückkehr und die 
letzten unglücklichen Jahre in der früheren Heimat 
vorweg: «Der Schmetterling kehrt zu seiner Stadt zu-
rück/nach zehn Jahren der Träume in der Ferne… die 
Rückkehr findet ihr Ende in einem leeren Zimmer». 

Ab Sommer wohnt die Familie in St. Moritz beim Inge-
nieur Fritz von Opel und seiner Frau Emita, die mit den 
Sekulas seit den vierziger Jahren in New York befreun-
det sind. Sonja Sekula fragt sich in ihre Aufzeichnun-
gen: «Bin ich denn Maler oder Dichter, oder war das 
alles einmal früher, da mein Glaube an das Unbedingte 
fröhlicher schien – dann die vielen Spaziergänge, das 
ständige Naturerlebnis – das viele Lesen in Stein und 
Schmetterling, in Blume, Wolke, Weg und Buch». 

In der Abgeschiedenheit des Engadins beginnt sie sich 
verstärkt mit dem Zen-Buddhismus und fernöstlicher 
Malerei und Philosophie auseinanderzusetzen. Im  
Zentrum ihrer Beschäftigung steht das kurze, dreizeilige 
Haiku-Gedicht1. Die vierbändige Anthologie Haiku 
                                                      
1 Japanische Haiku bestehen meistens aus drei Wortgruppen von  
fünf – sieben – fünf Lauteinheiten (Moren, singular Mora), wobei die 
Wörter einfach in einer Spalte aneinander gereiht werden. Unverzicht-
barer Bestandteil von Haiku sind Konkretheit und der Bezug auf die 
Gegenwart. Vor allem traditionelle Haiku deuten mit dem Kigo eine 
Jahreszeit an. Als Wesensmerkmal gelten auch die nicht abgeschlos-
senen, offenen Texte, die sich erst im Erleben des Lesers vervollstän-
digen. Im Text wird nicht alles gesagt, Gefühle werden nur selten 

(1949 – 1952) von Reginald Horace Blyth2 wird für sie 
im letzten Jahrzehnt ihres Lebens wichtig wie kein 
anderes Buch. Manche Gedichte in diesen Bändern 
schreibt sie ab, kommentiert oder interpretiert sie bild-
nerisch. Die Lektüre alleine genügt Sonja Sekula nicht. 
Von ihr bevorzugte Bücher fasst sie in einer Art (Kurz-) 
Besprechung zusammen. Unter den deutschsprachigen 
Autoren steht ihr Rilke3 am nächsten, dessen Sprache 
sie «beschwichtigt», manchmal aber auch «irgendwie 
enthauptet… und im Dämmerzustand, eng, verlässt». 
Abschriften von Gedichten dieses Dichters werden 
manchmal mit einer Zeichnung oder mit einem poe-
tisch-analytischen Kommentar versehen. 

Den Herbst verbringt sie mit ihrer Mutter in Südspanien. 
Am 1. Dezember bezieht die Familie eine eigene Woh-
nung im Haus Heimat in St. Moritz Bad. Für einige Zeit 
steht Sonja Sekula im Haus ein Atelier zur Verfügung. 

1956 

Sie schenkt Ray Johnson eine Zeichnung, der wie sie 
im Haus an der Monroe Street lebte. Er hat einen ähnli-
chen «Sinn für Poesie», und manch seiner Werke ent-
halten sprachspielerische Elemente wie diejenigen der 
Schweizerin. Viele Jahre später betitelt er zwei Colla-
gen mit ihrem Namen und verwendet ihn in zwei weite-
ren Werken. Mitte Februar bis Mitte Mai verbringt sie 
erneut im Sanatorium Bellevue in Kreuzlingen. Kurz vor 
dem Austritt notiert sie: «Ich hatte immer noch grosses 
Heimweh nach der europäischen Lebensart. Und 
jetzt… kann ich kaum mehr eine heimelige Gegend in 
Europa wiederfinden. Herumreisen ist OK, aber irgend-
wie muss ich wohin gehören». Doch: «Das Land und 
die Leute in der Schweiz sind definitiv nicht das, nach-
dem ich suchte. Ich fühle mich mehr den Bergen hinge-
zogen… aber nicht zu den Leuten in den Bergen… 
diesen engstirnigen, verfluchten Dorfbewohnern». 

Sonja Sekula erlebt im Sommer eine schöpferische 
Krise und macht sich Gedanken über die Aufgabe als 
Künstlerin: «Ich glaube, die meisten Künstler sollten 
neben ihrer Malerei, ihrem Schreiben oder Notizen 
auch einen Teil anderen sozialen Berufen widmen. 
Versuchen wir, nicht bloss zu lesen was Hemingway 
schrieb, sondern auch etwas über die Personen her-
auszufinden, von denen er erzählte». Zurück in  
St. Moritz fühlte sie sich einsamer denn je. Gibt deswe-
gen und mangels Alternativen das Atelier auf. Im Herbst 
                                                                                  
benannt, sie sollen sich erst durch die aufgeführten konkreten Dinge 
und den Zusammenhang erschliessen. 

2 Reginald Horace Blyth (3.12,1898, Essex, GB – 28.10.1964, Tokio); 
englischer Schriftsteller und Liebhaber der japanischen Kultur. Nach 
dem Ersten Weltkrieg Studium an Universität London. 1924 Heirat mit 
Annie Bercovitch, Aufenthalte in Indien, Korea, Lehrstuhl an der Keijo 
University in Seoul. Japanisch- und Chinesischstudium, Zen beim 
Master Hanayama Taigi des Myoshin-ji Keijo Betsuin (Seoul). 1935 
Scheidung, 1937 Heirat mit der Japanerin Kishima Tomiko, mit der er 
zwei Töchter hatte. Umzug nach Kanazawa (Japan). 1946 Professor  
für Englisch an der Universität Gakushuin. Unterrichtete Kronprinz 
(später Kaiser) Akihito in englischer Sprache. Setzte für Verbreitung der 
Zen Philosophie und der japanischen Dichtung (insbesondere Haiku 
Poeme), im Westen ein. 

3 Rainer Maria Rilke (4.12.1875, Prag – 29.12.1916, Valomont bei 
Montreux); eigentlich René Karl Wilhelm Johann Josef Maria Rilke; 
einer der bedeutendsten Lyriker deutscher Sprache. Verfasste Erzäh-
lungen, einen Roman und Aufsätze zu Kunst und Kultur sowie zahl-
reiche Übersetzungen von Literatur und Lyrik unter anderem aus der 
französischen Sprache. Sein umfangreicher Briefwechsel bildet einen 
wichtigen Bestandteil seines literarischen Schaffens. 
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trifft sie in Venedig Betty Parsons und die seit einiger 
Zeit dort lebende Manina. 

1957 

Ende Januar hat Sonja Sekula ihre erste Einzelausstel-
lung in der Schweiz in der Galerie Palette in Zürich. Sie 
gesteht Alice Rahon Paalen: «Ich bin seit Jahren auf 
der Suche nach dem Ursprung der Quelle… der Essenz 
der verschiedenen Religionen – und meine Studien 
stützen sich vor allem auf die Kultur Japans. Ich möchte 
in einigen Jahren gerne nach Indien und nach Japan 
reisen, wo ich meine Studien in Ruhe vorbereiten könn-
te». Mitte April geht sie mit ihrer Mutter nach Paris und 
trifft an einer Vernissage Jean Dubuffet1. Danach reist 
sie nach St. Tropez, wo sie sich in der Villa der von 
Opels aufhält.  

Im Mai hat sie bei Betty Parsons ihre fünfte und letzte 
Ausstellung; Sonja Sekula schickt ihr dafür neue Arbei-
ten auf Papier. Auch wenn so viele Werke wie noch nie 
verkauft werden, schätzt sie ihre Stellung im Kunst-
markt realistisch ein: «Mein eigenes Format ist meis-
tens klein und schmal – die Bilder-Händler wollen 
„grosse Bilder“ und streng einheitliche Richtungen». Bis 
Ende Juni ist sie wieder im Sanatorium in Kreuzlingen 
und arbeitet wenig. 

Im September schreibt sie ihrer amerikanischen Gale-
ristin: «Ich vermisse New York und einige Freunde 
täglich, ich habe aber keinen schriftlichen Kontakt mehr 
und fühle mich wie auf einer Insel». Die Bitten an Betty 
Parsons um finanzielle Unterstützung werden immer 
drängender. Reist am 1. Oktober mit der Mutter nach 
Ascona, wo sie Hans Arp besucht. Ab Mitte Oktober 
hält sie sich allein dort auf und fühlt sich in ihrer Verein-
samung als Geist. 

1958 

Sonja Sekula lebt ab April mit den Eltern an der Stein-
wiesenstrasse 18 in Zürich, wo sie im Souterrain des 
Hauses ein Atelier bezieht, in dem sie auch teilweise 
wohnt. Die Mutter versucht, in Zürich an das frühere 
gesellschaftliche Leben mit vielen Einladungen fortzu-
führen. 

Bei einem alten New Yorker Bekannten, Alan Watts, 
der im Frühling am C.G. Jung-Institut Vorlesungen hält, 
findet sie Verständnis: «Ich war angenehm überrascht, 
dass ich mich in Zürich ganz und gar nicht langeweilte, 
zum Teil wohl deshalb, weil eine auf höchst interessan-
te Weise verrückte junge Dame, die als Künstlerin be-
rühmt geworden wäre, wenn sie sich nicht einige Jahre 
später das Leben genommen hätte, mich unter ihre 
Fittiche nahm. Ihr Auge sah Schönheit in Dingen und 
Orten, die andere Menschen ignorieren. Die psychothe-
rapeutischen Pandits hatten sie als hoffnungslose  
Psychotikerin aufgegeben, aber mich faszinierte sie mit 
ihrer verworrenen, ungewöhnlichen Art zu reden, ich 
ging gerne auf sie ein». Durch dieses Treffen ermutigt, 
beginnt sie erneut Werke von Watts zu lesen und setzt 
die im vergangenen Herbst begonnene Lektüre der 
psychologischen und philosophischen Schriften von 
                                                      
1 Jean Dubuffet (31.7.1909, Le Havre, F – 12.5.1985, Paris) ; eigentlich 
Jean Philippe Arthur Dubuffet; französischer Maler, Bildhauer, Collage- 
und Aktionskünstler. Hauptvertreter der Art Brut, zählt zu den prominen-
testen Vertretern der französischen Nachkriegskunst. 

Jung2, Suzuki3, Graf Dürckheim4 und Eugen Herrigel5 
fort. «Entmutigt, eitel, Anerkennung suchend? Nein, 
nicht wirklich – ich spüre, dass Zen eine gute Antwort 
auf mein Schaffen ist». Sie lernt den Künstler Adrien  
de Menasce6 kennen, der nach ihrem Tod schreiben 
wird: «So bewusst war sie sich dem Anderen, dass ihre 
Begegnung mit Menschen / mit Steinen / mit Muscheln / 
immer unmittelbar und direkt war». 

Sonja Sekula notiert am 8. April vor ihrem 40. Geburts-
tag: «Graue Angst, trübe grau-gelbe Angst, dass der 
Tag kommt wo eine Frau nach 40 kein Regenbogen-
Hoffnungsbild im Spiegel oder im Ausdruck des ande-
ren (Gegenüber) finden wird – wenn eine Frau älter 
wird ist es anders als bei einem Mann – oft farbloser – 
ohne Lösung». Im Herbst muss sie die psychiatrische 
Klinik Hohenegg bei Meilen aufsuchen.  

1959 

Erst im Mai kann sie das Spital wieder verlassen. Hat 
während einiger Monate eine enge Freundschaft mit 
der späteren Künstlerin Manon, auch hat sie Kontakt 
zum Fotografen Roland Gretler und zum Maler Oskar 
Dalvit7. Sie reist im Herbst nach München und zeigt ihre 
Arbeiten erfolglos verschiedenen Galerien. Ende Jahr 
zieht sie eine bittere Bilanz: «Stehe vor dem völligen 
Unverstehen meiner selbst und der Gegenwart in der 
ich wie durch einen schmerzhaften undurchdringlichen 
Sumpf mühsam + Hiobklagend wate, ohne das Ufer der 
Erlösung zu erreichen…». 

1960 

Die «sehr lange Negativismusstrecke und fast äusserte 
Depressionsspitze» zu Beginn des Jahres ist auch 
damit verbunden, dass es mit Betty Parsons zum Bruch 
gekommen ist, da ihr die Händlerin die gewünschte 
moralische und finanzielle Unterstützung aus der Dis-
tanz nicht mehr geben kann. Nachdem Sonja Sekula 
fast alle ihre in der Galerie verbliebenen Werke von 
Parsons zurückerhalten hat, schreibt sie ihr im März: 
«Bitte entschuldige die vielen Schwierigkeiten die Du 
mit mir gehabt hast. Ich hätte nie ausstellen dürfen, was 
für eine Verrückte, alte Verrückte ich war». Arbeitet im 
April für kurze Zeit in der Leihbibliothek des Waren-
hauses Jelmoli in Zürich. Danach hält sie sich in der 
Klinik Hohenegg auf, ab August in der Privatklinik Wyss 
                                                      
2 Carl Gustav Jung (26.7.1875 , Kesswil – 6.6.1961, Küsnacht); 
Schweizer Psychiater und der Begründer der analytischen Psychologie. 

3 Daisetz Teitaro Suzuki 18.10.1870, Kanazawa, Japan – 12.7.1955, 
Tokio); japanischer Autor von Büchern über den Zen-Buddhismus. 

4 Karl Friedrich Alfred Heinrich Ferdinand Maria Graf Eckbrecht von 
Dürckheim-Montmartin (24.10.1896, München – 28.12.1988, Todtmoos, 
D); deutscher Diplomat, Psychotherapeut und Zen-Lehrer. 

5 Eugen Victor Herrigel (20.3.1884, Lichtenau, D – 18.4.1955, Parten-
kirchen, D); deutscher Philosoph, der massgeblich zur Bekanntheit des 
Zen in Europa beitrug. Sein bekanntestes Werk ist «Zen in der Kunst 
des Bogenschiessens» (1948). 

6 Adrien de Menasce (1925, Alexandria, Ägypten – 1995, London); 
frühe Arbeiten Stillleben und Porträts. Ab 1950er Jahre in Paris. Beginn 
abstrakter Malerei und eine Art Action Painting (dicke Papierblöcke, die 
er zerschnitt und bemalte). Ausstellung in Zürich (Galerie Lienhard). 
Lebte und arbeitete ab 1960 in London.  

7 Oskar Dalvit (11.3.1911, Zürich – 10.12.1975, Zürich); Maler, Grafiker 
und Buchillustrator. 1953 – 1965 Lehrer an der Volkshochschule. 
Ausbildung zum Schriftenmaler und Grafiker, ab 1936 freischaffender 
Maler. Vertrat 1951 die Schweiz an der Bienal de São Paulo, Brasilien.  
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in Münchenbuchsee, wo sie am 20. Dezember entlas-
sen wird. 

1961 

Die Lehrerin Sylvia Mosimann, die sie im letzten Jahr 
kennenlernt, wohnt einige Zeit bei Sonja Sekula im 
Atelier. Der Plan, wie die Freundin in einem Heim für 
behinderte Kinder zu arbeiten, scheitert. Sie schreibt 
ihr: «Es braucht so wenig fürs Glück… etwas Regen… 
etwas Vorblühen… ich bin Werther… immer bei dir». Im 
Februar hört sie an der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule Zürich zwei Vorträge von Graf Dürckheim 
über Meister Ekkehart und Zen; Dürckheim sucht sie 
danach in ihrem Atelier auf. Sie besucht hin und wieder 
im C.G. Jung-Institut Vorträge der mit ihr bekannten 
Psychologin Jolande Jacobi. Im Februar trifft sie Lou 
und Wilfredo Lam1 im Hotel Kaiser in Zürich, wo sie 
eine Zeit lang mit Sylvia Mosimann wohnt. 

Im Frühling arbeitet sie konzentriert an den «Medita-
tionsschachteln». Es sind Streichholzschachteln, die 
von ihr beschriftet, bemalt, mit kleinen Collagen ver-
sehen oder mit Sand überzogen werden. Sie enthalten  
oft Streichhölzer, bemalte Steinchen sowie auf Zetteln 
eigene und fremde Texte, vor allem Haiku-Gedichte. 
Die Schachteln können auch leer sein. Der Besitzer 
eines solchen Objekts soll von ihrem Aussehen und 
Inhalt so überrascht werden wie vom «Wunder der 
Flamme». Ihr Wunsch, dass die Schachteln weg von ihr 
nach Indien oder Japan «reisen», bleibt unerfüllt. 

Im Laufe des Aprils hält sie sich zur Erholung in Muri 
bei Bern auf; im Mai ist sie wieder in der psychiatri-
schen Klinik in Münchenbuchsee. 

Am 1. August schreibt Sonja Sekula an Alice Rahon 
Paalen: «In Zürich ist man sehr isoliert… sie ist das 
Gegenteil einer poetischen Stadt – aber mein Atelier ist 
eine wunderbare Insel». Dieses sieht so aus: «In die-
sem Raum hat es einen grossen Tisch, am Fenster 
Zündholzschachteln, Kerzen die wie altes, verbogenes 
Holz aussehen, eine selbstgetöpferte Tasse mit einem 
Stück Weihrauch, 2 grosse Muscheln aus Spanien, 
Kieselsteine, so viele Kieselsteine von Bächen und 
Wäldern. Das gelbe Sofa (üblicherweise von einem 
Navajo Teppich bedeckt), mit einem violetten Kissen, 
und einer teddybärenbraunen Decke, die ich schon als 
Kind benutzte, ein Bücherregal mit hochgepriesenen 
poetischen Büchern, meine heissgeliebten Bücher… 
und mit diesen Büchern arbeite ich (im Moment mit 
Band 3 der Haiku Übersetzungen von Blythe), Zen 
Bücher… über meinem Bett hängt ein Notenblatt, das 
mir John Cage gab. Ich hänge verschiedene Bilder an 
die Wand, jeden Tag oder Stunde oder jedes Jahr. 
Mein Nachttisch ist wie eine grosse, hölzerne, lottrige 
Truhe, gefüllt mit Büchern». 

                                                      
1 Wifredo Lam (2.12.1902, Saguala Grande, Kuba – 11.9.1982, Paris), 
eigentlich Wifredo Óscar de la Concepción Lam y Castilla; 
französischer surrealistischer Maler und Grafiker. Ab 1916 in Havanna, 
Studium 1918 – 1923 an der Kunsthochschule in Havanna. 1923 
Emigration nach Madrid und Besuch der Kunsthochschule. Ab 1938 in 
Paris, wo ihn Pablo Picasso in den Kreis der Surrealisten um André 
Breton einführte. 1940 Flucht nach Marseille und 1941 nach Martinique. 
1942 kriegsbedingte Rückkehr nach Kuba. Aufenthalte 1947 – 1952 in  
New York, später wieder in Paris. Expressive, kraftvolle Malerei, an 
Voodoo-Kult erinnernd.  

Sie erhält Besuch von Alice Rahon. Am 15. September 
reist Sonja Sekula nach Albisola Marina an die Adria  
zu Wildfredo Lam. Sie kann kaum mehr mit Ölfarben 
arbeiten, da sie davon Asthma und Hautausschläge 
bekommt. 

1962 

William Goyen besucht sie Ende Februar in Zürich. 
Durch ihn lernt sie den Schriftsteller Max Bolliger ken-
nen, der sich nach ihrem Tod um die Publikationen eini-
ger ihrer Texte verdient macht. Oft geht Sonja Sekula in 
das Zürcher Jazzlokal Africana, um dem schwarzen 
Bluespianisten und Sänger Champion Jack Dupree und 
anderen Musikern zuzuhören. Das Zusammenleben mit 
der Mutter und dem alten, nahezu tauben Vater – 
«Dauernd an der Kette von Mutter und Vater, 199 Jahre 
scheint es zu sein» – wird immer mühseliger. Etwas Ab-
lenkung bringt im Frühling die Arbeit in der Eier-Import-
firma Lüchinger. Die Monate April bis Juli verbringt sie 
vermutlich erneut in der Klinik Hohenegg. 

Im August reist sie nach St. Moritz, hat Todeswünsche: 
«Ich könnte es über mich kommen lassen in einer  
eisigen Schneenacht zu entschlafen». Sie möchte  
«ein Stein sein. Ja das würde mir genügen». Zurück 
in Zürich arbeitet sie stundenweise in einer Spital-
wäscherei; sie bleibt unter den Angestellten eine Aus-
senseiterin. 

Zu Sonjas letzten Aufzeichnungen gehören solche über 
die Themen, die sie zeit ihrer Lebens stark beschäftig-
ten – die Mutter und die Kunst: «Mein treuerster bester 
Lebensgefährte war und ist die Mutter. Der aber ein-
dringlichste Lebensgefährte war die Einsamkeit».  
Und: «Das Wort: Kunst ist für mich eine einschüchtern-
de wuchtige Lähmung». 

1963 

Sonja Sekula ist von der Ausstellung des japanischen 
Zen-Malers Sengai im Kunsthaus Zürich sehr beein-
druckt. Neuerlicher Aufenthalt in der Klinik Hohenegg. 
Am 23. April feiert sie mit den Eltern den Geburtstag 
der Mutter. Tags darauf sagt eine Freundin den  
gemeinsamen Besuch der Max-Ernst-Ausstellung im 
Kunsthaus Zürich ab. 

Am 25. April erhängt sich Sonja Sekula in ihrem Atelier. 
Ihr letztes Bild heisst «Lesbienne». 

Begraben ist sie in St. Moritz, wie sie in einem Brief an 
die Mutter wünschte: «Eines Tages möchte ich in einem 
kleinen Bergfriedhof begraben sein, vielleicht im  
Engadin. Lass uns ein Ort finden und ihn ins Testament 
schreiben. Ich bin nicht morbid, aber ich hasse Unge-
wissheit selbst für jenen Moment. Am Ende möchte ich 
einen netten Platz haben». 

Quellen 

Biografie aus «Dunkelschwestern. Annemarie von Matt – Sonja Sekula»; von 
Roman Kurzmeyer und Roger Perret; erschienen 2008 bei Scheidegger & Spiess; 
ISBN 978-3-85881-213-1 

Biografien der Künstler in den Fussnoten: Wikipedia, Sikart.ch 

Anmerkung zur Abschrift: zum besseren Verständnis wurden die Textpassagen  
aus Sonja Sekulas Notizen in Deutsche übersetzt.  
Christian R. Ragni, Galerie HILT Basel, 2011 
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Im Sommerhaus an Asharoken Beach, Northport, Long Island, Sommer 1946 

Foto: André de Dienes 


